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„Dem unbekannken Soldaten“
Deutſche Frontkämpfer in Paris.

Jn Paris fand die erſte Vollverſamm-
lung der von der FJDAC., dem Jnteralliier-
ten Frontkämpferverband, veranſtalteten
Jnter nationalen Konferenz der
Frontkämpfer ſtatt. Es waren zu-
gegen einerſeits die Vertreter von elf Mit-
gliederſtaaten der FJDAC., die im ganzen
zehn Millionen Mitglieder umfaßt, ander-
ſeits die Vertreter von fünf Millionen Front-
kämpfern und Kriegsopfern Deutſchlands.
Der Präſident der FIDAC., Desbons, hieß
in ſeiner Eröffnungsrede alle Vertreter herz-
lich willkommen. Der Führer der deutſchen
Abordnung, Reichskriegsopferführer Ober-
lindober, antwortete im Namen der
deutſchen Abordnung. Er gab ſeiner Genug-
tuung darüber Ausdruck, die perſönliche
Fühlung mit allen Mitgliedern der FJDAC.
aufnehmen zu können. Die Ausſprache be
wies den Wunſch aller Vertreter, gemein-
ſam zu arbeiten, um den Wunſch der alten
Frontkämpfer nach Aufrechterhaltung des
Friedens in der Welt zu verwirklichen.

Die Abordnung der deutſchen Front
kämpfer legte geſtern nachmittag am Grabe
des Unbekannten Soldaten einen großen
Kranz nieder, deſſen Schleife die Jnſchrift
trug: „Den unbekannten franzöſiſchen Sol-
daten die deutſchen Frontkämpfer. Den
2. Juli 1925“. Neben der deutſchen Abord-
nung wohnten unter Führung des Präſiden-
ten Desbons die Teilnehmer der Fidac-
Tagung der Kranzniederlegung bei.

Die fünfzig deutſchen Frontkämpfer, die
ihre franzöſiſchen Kameraden von der Ver-
einigung lungenverletzter franzöſiſcher Front-
kämpfer nach ihrem Beſuch in Stuttgart nach
Frankreich begleitet hatten, wurden, wie wir
geſtern bereits kurz berichteten, im Rathaus
von Lyon von Staatsminiſter und Ober-
bürgermeiſter Herriot herzlich willkom-
men geheißen. Herriot erklärte, daß auch er
die Annäherung der beiden großen Völker
wünſche. Er fuhr dann fort: „Wenn unſere
beiden großen Länder noch einmal verſuchen
würden, ſich gegenſeitig zu zerfleiſchen, ſo
würde das den Untergang bedeuten. Wenn
ein altes Sprichwort ſagt: „Eine Schwalbe
macht noch keinen Sommer“, ſo müſſen wir
bedenken, daß die erſte Schwalbe Nut be-
nötigt, um die anderen mit ſich zu ziehen.
Jch begrüße in Jhnen, Herr Batin, die
erſte Schwalbe des Frühlings.“

Montagabend traf die Abordnung in
Vichy ein. Bei dem von der Vereinigung
lungenverletzter franzöſiſcher Frontkämpfer
gegebenen Abendeſſen mit anſchließendem
Empfang hielten der Führer der franzöſiſchen
Abordnung, Gallay, und der Führer der
deutſchen Abordnung. Batin, Anſprachen, die
auf einen herzlichen kameraoſchaftlichen Ton
abgeſtimmt waren.
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Volksverräter hingerichtet
Verrat und Erforſchung militäriſcher Geheimniſſe Urteile des Volksgerichtshofes

Der Volksgerichtshof hat, wie die Juſtiz
preſſeſtelle Berlin mitteilt, am 29. Novem
ber 1934 den 63 Jahre alten Br. Lindenan
aus Perleberg wegen Verrategs mili-
täriſcher Geheimniſſe und am l. Fe
bruar 1935 den 28 Jahre alten Egon Breſz
aus Wilhelmshaven wegen Erforſchung mili-
täriſcher Geheimniſſe zum Tode verurteilt.
Die beiden Verurteilten ſind heute morgen
in Berlin hingerichtet worden. Ferner
iſt durch Urteil des Volksgerichtshofes vom
28. Juni d. J. der 49 Jahre alte Wilhelm
Batteſch aus Camminke wegen Verrates
militäriſcher Geheimniſſe und wegen ver
ſuchter landesverräteriſcher Fälſchung und
gewinnſüchtiger Privaturkundenfälſchung zu
lebenslangem Zuchthaus verurteilt worden.

e

Der 2. Senat des Volksgerichtshofes ver-
urteilte zwei Spitzenfunktionäre der „Roten
Hilfe“, die noch bis zum Mai 1934 verſucht
hatten, in Berlin und anderen größeren
Städten des Reiches die verſprengten Reſte
der verbotenen kommuniſtiſchen Organiſation

zu ſammeln und dieſe neu aufzuziehen, wegen
Vorbereitung eines hochverräteriſchen Unter-
nehmens unter erſchwerenden Umſtänden zu
hohen Freiheitsſtrafen. Der Angeklagte An-
dreas Nielſen erhielt je 8 Jahre Zuchthaus
und Ehrverluſt und wurde unter Polizeiauf-
ſicht geſtellt; gegen den Angeklagten Friedrich
Grünberg verhängte das Gericht je 5 Jahre
Zuchthaus und Ehrverluſt. Die Angeklagten
hatten unter falſchen Namen und Deckadreſſen
eine äußerſt rührige Tätigkeit entfaltet.
Seine Berichte an die Reichsleitung der Roten
Hilfe pflegte Grünberg mit einer aus Blut-
laugenſalz hergeſtellten unſichtbaren Tinte zu
ſchreiben.

Am 2. Juli ſind in Landsberg (Warthe)
der am 19. Dezember 1904 geborene Stefan
Kern und der am 20. Juni 1944 geborene
Wilhelm Beucher hingerichtet worden, die
vom Schwurgericht in Landsberg (Warthe)
wegen Mordes und ſchweren Raubes zum
Tode verurteilt worden ſind. Die Verurteil-
ten hatten am 28. März 1933 den Arbeiter
Albert Speick aus Woldenberg, zu deſſen
Ehefrau ſie in Beziehungen ſtanden, dadurch
ermordet, daß ſie Speick in den Abendſtunden
in den Wald lockten und dort erdroſſelten.

Auch „Graf Zeppelin“ eilte zu Hilfe
Lufthanſa-Poſtflugboot auf dem Südatlankik notgewaſſert Alles in Ordnung

Das deutſche Fluoboot „Tornado“
wurde bei ſeinem letzten Transozean-Poſt-
flug durch Leckwerden eines Kühlers ge-
zwungen, eine Außenlandung auf hoher See
vorzunehmen. Auf die Notrufe des „Tor-
nado“ eilten die beiden im Südatlantik
liegenden deutſchen Flugſtützpunkte „Schwa-
benland“ und „Weſtfalen“ dem gewaſſerten
Flugboot zu Hilfe. Das Luftſchiff „Graf
Zeppelin“, das ſich gerade auf ſeiner plan
mäßigen Fahrt nach Südamerika befand,
nahm ebenfalls Kurs auf den „Tornado“ und
blieb in ſeiner Nähe, bis der Dampfer „Weſt-
falen“ die Beſatzung und das niederge-
zwungene Flugboot aufnehmen konnten.
Dieſe Rettungstat zeugt deutlich, wie ſorg-
fältig der Flugſicherungsdienſt auf demTransozean- Abſchnitt des Luftpoſtdienſtes
Deutſchland-Südamerika. der ſchwierigſten
aller Luftverkehrsſtrecken, arbeitet.

Der „Tornado“, ein Dornierwal, war
Sonnabend nachmittag vom Motorſchiff
„Schwabenland“, das zur Zeit in der Nähe
der Jnſel Fernando Noronha vor öer

Tagesgeſpräch weiterhin: Abeſſinien
Die römiſche und Pariſer Preſſe prokeſtierkt gegen Edens Unkerhauserklärung

Die römiſche Abendpreſſe nimmt in ener-
giſcher proteſtierender Form zu den Unter-
hauserklärungen Edens Stellung. Die
„Tribuna“ hebt hervor, daß ſich England nach
den Ausführungen Hoares im Unterhaus
ebenſowenig an die abeſſiniſchen Vermitt-
lungsvorſchläge mehr halte wie Jtalien. Un-
umwunden ſpricht das Blatt von „hinter-
hältigen“ Vorſchlägen Edens an Muſſolini,
die jeden möglichen Verdacht über die wahren
Beweggründe Englands auftauchen ließen.
Jm Rahmen der militäriſchen Vorbereitungen
Jtaliens in Oſtafrika ſind jetzt bereits in den
oſtafrikaniſchen Kolonien 60 Flugpkätze und
50 Radioſtationen eingerichtet worden. Ein
Straßennetz von 10 000 Kilometer Länge durch-
zieht die Kolonialgebiete.

Jn Paris löſten die Angaben über den
engliſchen Vorſchlag, Abeſſinien durch einen
Gebietsſtreifen in Engliſch-Somaliland einen
Zugang zum Meer zu verſchaffen, eine ziem-
lich lebhafte Erörterung gus. Zwar waren
ſchon allerhand Gerüchte über dieſen Plan in
die Preſſe gedrungen, die franzöſiſche Regie-
rung ſei aber davon amtlich nicht in. Kennt-
nis geſetzt worden. Das ſei umſo befremden-
der, als ſich der Hafen Seila, den England
an Abeſſinien abtreten wollte, in unmittel-
barer Nähe von Dſchihuti befinde, das mit
Addis Abeba durch die bisher einzige Eiſen

bahnlinie in Abeſſinien verbunden ſei. Der
franzöſiſche Hafen Dſchibuti, der ſomit den,
geſamten abeſſiniſchen Warenverkehr aufnehme,
ſei alſo unmittelbar durch den von Muſſolini
abgelehnten engliſchen Plan bedroht worden.

Man gibt ſomit unzweideutig zu verſtehen,
daß England nicht mehr im Geiſt von Streſa
arbeite, eine Behauptung, die auch in vielen
Blättern ihren Niederſchlag findet. „Ordre“
wirft England vor, nur an ſeine eigenen Be
lange zu denken. England ſei jetzt nur noch
um die Löſung des abeſſiniſchen Streites be-
ſorgt. Es wolle einen Keil zwiſchen Frank-
reich und Jtalien treiben, um Jtalien kaltzu-
ſtellen. Die Folge aber würde die gleichzeitige
Jſolierung Frankreichs ſein.

Hich ſelbſt der Polizei geſtellt
Einer der Führer des Griechenaufſtandes.
Der ehemalige Miniſter Maris, einer

der Führer der letzten griechiſchen Aufſtands-
bewegungbewegung, der im Abweſenheits
verfahren zu lebenslänglichem Zuchthaus
verurteilt worden war, ſtellte ſich geſtern
abend in Saloniki der Polizei. Er war von
Paris aus, wo Venizelos ſeinen Wohnſitz
aufgeſchlagen hat, nach Saloniki gekommen.

braſilianiſchen Küſte ſtationiert iſt, zum
Fluge nach Bathurſt in Britiſch-Gambien an
der Küſte Weſtafrikas geſtartet. Bereits in
der erſten Morgenſtunde des Sonntags
meldete das Flugbvot, daß der Kühler des
hinteren Motors leck geworden ſei. Auf die-
ſen Funkſpruch hin nahm die „Schwaben-
land“ ſofort Kurs in Richtung auf den
„Tornado“, der jedoch vorläufig ſeinen Flug
mit einem Motor fortſetzte. Um 6.28 Uhr
aber ſah ſich Flugkapitän Blume doch zu
einer Außenlandung genötigt. Das Flug-
boot ging dann glatt auf das Waſſer nieder.
Der vor Bathurſt liegende zweite deutſche
Flugſtützpunkt „Weſtfalen“ fing die Melöung
vom Niedergehen auf und eilte ſofort gleich-
falls zu Hilfe. Da das Luftſchiff „Graf
Zerpelin“ ſich gerade auf einer ſeiner plan-
mäßigen Fahrten nach Südamerika befand,
nahm es ebenfalls Kurs auf das Flugboot,
erreichte es in der Nacht vom Montag zum
Dienstag und blieb ſolange in ſeiner Nähe,
bis der Dampfer „Weſtfalen“ auftauchte, der
nachts um 11.45 Uhr Poſt, Beſatzung und
auch das Flugboot wohlbehalten an Bord
nehmen konnte. Die für Europa beſtimmten
Poſtſendungen wurden unverzüglich auf das
an Bord der „Weſtfalen“ befindliche
Reſerveflugboot „Samum“ über-
nommen und dieſes zum Weiterflug nach
Bathurſt geſtartet.

Der Zwiſchenfall des „Tornado“ beweiſt,
wie gut geſichert der Trafozeanluft-
poſtöienſt der Deutſchen Lufthanfä iſt; dank
der vorbild lichen Funkausrüſtung und des
Zuſammenwirkens der Flugſtützpunkte in
dieſem Falle auch noch des „Graf Zeppelin“

befanden ſich Flugboot und Beſatzung
keinen Augenblick in Gefahr.

Mißkrauensankrag der Arbeikerparkei
gegen die engliſche Regierung.

Am nächſten Dienstag wird im Unterhaus
eine Ausſprache über einen Mißtrauensantrag
der Arbeiterpartei wegen des der Regierung
vorgeworfenen „Fehlſchlages ihrer Arbeits-
loſenpolitik“ ſtattfinden. „News Chroniele“
zufolge wird die liberale Oppoſition dieſen
Antrag unterſtützen.

Auf dem Wege nach Berlin
Oberſt Beck geſtern abend abgereiſt.

Der polniſche Außenminiſter Beck iſt
geſtern abend gegen 10 Uhr vom Warſchauer
Oſtbahnhof nach Berlin abgereiſt. Mit
Miniſter Beck fuhren ſeine Frau und Tochter,
der Kabinettschef im Außenminiſterium, Graf
Lubienſki, und der perſönliche Sekretär
Friedrich.

Monat Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
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Englands gordiſcher Knoken
Von unſerm Londoner Berichterſtatter

Werner Crome.
Englands neuer Außenminiſter, Sir Sa

muel Hoare, hat im Unterhaus eine Erklä-
rung über den Stand der auswärtigen Politik
abgegeben, die zu erkennen gab, wie ſchwierig
die augenblickliche Situation auch in amtlicher
engliſcher Betrachtung erſcheint, aber übes
das Wichtigſte: über Englands nächſte Ent
ſchlüſſe, nichts enthielt. Jn der britiſchen
Oeffentlichkeit hat man die Verhandlungen
Edens in Rom und Paris mit geſpannteſter
Aufmerkſamkeit verfolgt. Man weiß, daß Eden
erfolglos aus Rom zurückgekehrt iſt daß die
britiſche Regierung offenſichtlich nicht in vol-
lem Maße über die Ziele der imperialiſtiſchen
Politik Muſſolinis in Afrika orientiert war
und daß ihre im Grunde ſo erſtaunlich groß-
zügigen Konzeſſionsangebote nicht angenom-
men worden ſind.

Die engliſche Regierung hatte ſich nicht nur
verpflichtet, Jtalien an der Tſang-See-Kon-
zeſſion zu beteiligen und auf Abeſſinien ein-
zuwirken in dem Sinne, daß die italieniſchen
Forderungen, vor allem der Bahnbau Eri-
trea--Benadir und die verlangten wirtſchaft
lichen Rechte zugeſtanden würden. Nein, noch
mehr: die engliſche Regierung war ſogar be-
reit, ein Angebot auf einen „Korridor“ durch
britiſches Kolonialgebiet und einen Hafenplatz
in Britiſch-Somaliland an Abeſſinien zu
machen. Das Unerwartete, nicht für möglich
Gehaltene trat ein: Muſſolini weigerte ſich,
dieſes Angebot überhaupt in nähere Erörte-
rung zu ziehen. Er verlangte von Eden nicht
mehr oder weniger als das, was Japan jetzt
von Nordchina zu fordern ſcheint und in
Mandfchukuo durchgeſetzt hat. Ganz Abeſſinien
ſollte unter italieniſchen Einfluß und italie-
niſche Oberhoheit geſtellt werden. Der abeſ-
ſiniſche Kaiſer ein Gefolgsmann des italie-
niſchen Königs, das Land aber praktiſch eine
Kolonie Jtaliens werden. Mit einer Deutlich-
keit, wie britiſche Staatsmänner ſie ſeit lan-
gem nicht mehr gewöhnt ſind, hat Muſſolini
weiterhin erklärt, ſofort aus dem Völkerbund
austreten zu müſſen, falls Genf ſich irgendwie
einmiſchen ſollte.

Jn Paris aber hat Herr Eden ebenfalls
keinen Erfolg davontragen können. Wie es
ſcheint, iſt Laval ſeinen Darlegungen nicht
ſehr zugänglich geweſen. Die Reiſen der
franzöſiſchen Generale zu den italieniſchen
Manövern an der Nordgrenze, die Gerüchte
über den Abſchluß eines franzöſiſch-italieni-
ſchen Defenſivbündniſſes, die in London um
gingen, zeigten noch deutlicher als alle
„freundſchaftlichen Unterhaltungen“, wieweit
die Verſtändigung zwiſchen Rom und Paris
auch in der Angelegenheit Abeſſiniens be-
reits gediehen iſt. Die britiſche Regierung
aber ſteht jetzt vor der Frage, entweder die
Dinge in Abeſſinien laufen zu laſſen, oder
ſich mit Proteſt gegen das italieniſche Vor-
gehen zu begnügen, oder aber und da ent-
ſteht gleichſam ein gordiſcher Knoten!
einen Machtſpruch zu riskieren und auf der
nächſten Völkerbundsratsſitzung die abeſſi-
niſche Frage, wie es dem Buchſtaben der
Völkerbundsſatzung entſpräche, in vollem
Ausmaße zur Sprache zu bringen.

Wie iſt die Lage? Es handelt ſich um
einen Streit zwiſchen zwei Völkerbunds-
mitgliedern. Der Völkerbnud hat beide
Teile zu hören und zwiſchen ihnen zu ver-
mitteln und die noch im Völkerbund
mitwirkenden Großmächte, die eigentlichen
Regiſſeure von Genf, haben die entſprechen-
den Vorbereitungen dafür zu treffen. Eng
land hat ſich in dem Sinne ſeiner jetzigen
europäiſchen Mittlerrolle dahin feſtgelegt, in
dieſem Streit den Schlichter zu ſpielen und
einen Kriegsausbruch zu verhindern. Das
Preſtige des Völkerbundes, das ſchon ſo
ſchwere Einbuße erlitten hatte durch den
dreijährigen Krieg im ſüd amerikaniſchen Ur-
wald, durch Japans und Deutſchlands Aus-
tritt und den Shanghai-,„Zwiſchenfall“ würde
ſonſt nur noch mehr geſchwächt werden.
Handelt England aber als VBornracht des
Völkerbundes, dann würde Jtalien kurzer-
hand austreten.

Umgekehrt aber iſt der ſchwarze Kaiſer
erbittert und macht Schwierigkeiten bei der
Ratifizierung des für die Nil-Länder lebens-
wichtigen Tſana-See-Abkommens. England
war alſo von vornherein auf gütliche Bei-
legung des abeſſiniſchen Zwiſtes angewieſen,
daher die Größe ſeiner Opferbereitſchaft.
Der Verſuch in Rom iſt fehl geſchlagen die
Verhandlungen in Paris waren nicht erfolg-
reich. Der Kaiſer von Abeſſinien äußerte ſich
ſehr erregt über den Unterſchied der euro
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Farben Politik gegenüber den Starken und
geenüber den Schwachen. Die Schwachen

ßten ſchwach gehalten werden, damit es denStarien um ſo leichter falle, ſie zu vernichten.

Worte, die recht ſchwer wiegen.
Zu Abeſſinien treten die europäiſchen

Fragen. Dys umgebildete engliſche Kabinett
hat in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens be-
reits erfreuliche Beweiſe für die Entſchloſſen-
heit abgelegt, mit der es ſeinen neuen Kurs
zu verfolgen beabſichtigt. Die Methode der
„günſtigen Gelegenheiten“ iſt an Stelle des
ſtarren Feſthaltens an Doktrinen und der
Maſſenkonferenzen getreten. Das deutſche
Flottenabkommen, das Ergebnis dieſer neuen
Methode, wurde von Baldwin als der erſte
politiſche Erfolg ſeit dem Kriege bezeichnet.
Auf der anderen Seite iſt jedoch durch dieſe
begrüßenswerte Methode die Streſa Front
ſtark berührt worden. Es iſt Eden trotz aller
freundſchaftlichen Worte nicht gelungen, das
Mißtrauen 'an der Seine zu beſchwichtigen.
Die Jnſtruktionen, die ihm durch Sonder-
kurier nach Paris gebracht wurden, ſchienen
ſich zunächſt überhaupt nicht mit dem franzö-
ſiſchen Standpunkt zu vereinigen. Sie lauteten
etwa in dem Sinne, daß jeder Staat von ſich
aus verſuchen ſolle, den Zipfel der europäi-
ſchen Probleme zu faſſen, der ihm am nächſten
liegt, um dann aus Einzelabkommen das
Syſtem der europäiſchen „Kollektivſicherheit“
zuſammenzufügen.

Jnzwiſchen wurde das Ergebnis der pri-
vaten Volksabſtimmung des Lord Cecil be-
kannt. 38 Millionen Wähler, Pazifiſten und
Anhänger der Kirchen, forderten darin die
gemeinſame Aktion Englands mit den anderen
Mächten zur Verhinderung eines Krieges. Die
Abſtimmung war gegen Krieg und Rüſtung
gerichtet aber ein Treppenwitz der Welt-
geſchichte wandelt ſie im Augenblick zu einer
ſchwerwiegenden politiſchen Forderung. Die
Verhältniſſe haben ſich zum gordiſchen Knoten
geſchürzt und Sir Samuel Hoare wird nun
Gelegenheit haben, zu beweiſen ob er ſo etwas
wie ein moderner Alexander iſt.

Gegen Deutſchgeſinnke!
Polizeizuſammenarbeit Wien-Prag.

Wie bekannt wird, wurde bei dem letzten
Zuſammentreffen zwiſchen dem öſterreichiſchen
Außenminiſter Berger Waldenegg
und dem tſchechoſlowakiſchen Außenminiſter
Beneſch neben anderem auch die Möglich-
keit einer engeren Zuſammenarbeit der öſter-
reichiſchen und tſchechoſlowakiſchen Polizei-
vrgane beſprochen. Wie wir weiteren, ſehr
zuverläſſigen Angaben entnehmen, haben
dieſe Beſprechungspunkte bereits greifbare
Formen angenommen. So wurde Ende Juni
öſterreichiſcherſeits der tſchechiſchen Polizei
der Entwurf eines Abkommens vorgelegt,
demzufolge die tſchechoſlowakiſche Polizei an-
gewieſen werden ſoll, alle öſterreichiſchen
Staatsangehörigen, die die tſchechiſche Grenze
nach Deutſchland übertreten wollen und
ſich nicht im Beſitz eines deutſchen Einreiſe-
viſums befinden, anzuhalten und an Oeſter-
reich auszuliefern. Als Gegenleiſtung
im Rahmen des erwähnten Abkommens
können die tſchechoſſowakiſchen Behörden von
Seiten Oeſterreichs die Auslieferung tſchecho-
ſlowakiſcher ſudetendeutſcher Militärflücht-
linge verlangen.

Hallo Admiral über Bord!
Sir William Fiſhers kleines Malheur.
Dem Oberbefehlshaber der britiſchen

Mittelmeerflotte, Admiral Sir William
Fiſher, ſtieß im Kriegshafen von Ports-
mouth ein Unfall zu. Beim Verlaſſen ſeiner
Admiralsbarkaſſe glitt er über Bord. Der
Admiral wurde von ſeinen Seeleuten aus
dem Waſſer geholt und kehrte an Bord ſeines
Flagagſchiffes „HMS. Reſolution“ zurück, um
dort ſeine Kleider zu wechſeln.

Der geſtern gemeldete neue ſowjetruſ-
ſiſche Proteſtſchritt wird in japaniſchen
Armeekreiſen für gänzlich unbegründet ge-
halten. Man erklärt, die japaniſchen Truppenſeien zu diſzipliniert und im übrigen auch zu
ſchwach, um die angeblichen Grenzverletzungen
begehen zu können. Wenn der Sowjetregie-
rung etwas daran liege, dieſen Zuſtand zu be
endigen, ſo könne ſie dies nur durch eine klare
Grenzziehung erreichen. Jn MarinekreiſenJapans wird der ſowjetruſſiſche Proteſt wegen
des angeblichen Eindringens mandſchuri-
ſche r Kanonenboote in Sowijet-
gewäſſer ebenfalls weit zurückgewieſen.
Man erklärt hier, Sowjetrußland habe ſich
bisher ſtets geweigert, zu einer Verſtändigung
über den Verkehr auf dem Amur zu gelangen
und damit klare Verhältniſſe zu ſchaffen.

Neunzehn führende japaniſche Zeitungen
und die japaniſche Rundfunkgeſellſchaft haben
beim japaniſchen Außenminiſter und beim
Verkehrsminiſter einen Organiſationsplan zur
Bildung einer neuen japaniſchen Nachrichten-
agentur eingereicht. Der Name dieſer Nach-
e lautet „Domei Tſchuſchin Scha“
(Vereinigte Nachrichtenagentur). Der Außen-
miniſter und der Verkehrsminiſter gaben be
kannt, daß die Regierung der neuen Agenturin techniſcher Beziehung alle Erleichterungen
gewähren werde.

Sparen! Sparen!
Lavals Sanierungsverordnungen.

Vor dem Finanzausſchuß der franzöſiſchen
Kammer nahmen geſtern Miniſterpräſident
Laval und Finanzminiſter Reg nier das
Wort. Laval gab bekannt, daß zwei Verord-
nungen erſcheinen weröen: eine Verordnung
über die Feſtſtellung und Beſeitigung des
Doppelverdienertums, eine Verordnung über
die Einſetzung von Sparausſchüſſen beim
Kriegs-, Kriegsmarine- und Luftfahrtmini-
ſterium und ſpäter noch eine Verordnung
über die Reviſion mißbräuchlicher Penſions-

kalte Schulter für den Sowjetprokeſt

Japans Armeekreiſe halten den ruſſiſchen Schritt für gänzlich unbegründet

bezüge. Zur Währungslage erklärte Laval,
die Spekulation werde den Franken nicht
bezwingen. Jn der Handelspolitik kündigte
Laval den allmählichen Abbau des Kontin-
gentierungsſyſtems an. Der Finanzminiſter
ging vorher auf die Behandlung der Finanz-
lage ein. Das Schatzamt, ſo erklärte er,
könne die Anforderungen bis Ende 1935 in
Höhe von 17 Milliarden Franken erfüllen,
wenn es von dem noch verbliebenen und ver-
fügbaren Reſtbetrag von 6 Milliarden An-
leihemöglichkeiten Gebrauch mache, zu
denen das Parlament früher bereits ſeine
Genehmigung gegeben habe.

JFm Miniſterrat erſtattete Laval einen
Bericht über die außenpolitiſche Lage. Der
Kriegsmarineminiſter unterrichtete, über die
ſoeben abgeſchloſſenen Flottenmanöver und
hob hervor, daß zum erſten Male ſeit 1912
die Geſchwader der Mittelmeerflotte mit
Atlantikflotte vereinigt geweſen ſeien. Der
Finanzminiſter teilte mit, daß alle Verord-
nungen über Einſparungen dem Miniſterrat
am 16. Juli unterbreitet werden würden.
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Das Tagesgeſpräch der parlamentariſchen
Kreiſe bildet die Frage, ob Herriot Vor-
ſitzender der Radikalſozialiſtiſchen Partei blei-
ben oder ob er ganz aus der Partei austreten
werde. Herriot hatte in Lyon ſeinem Unwillen
über die von Daladier vertretene Tendenz,
die den Anſchluß der Radikalſozialiſten an die
Volksfront erzielt, in harten Worten Aus-
druck gegeben und angekündigt, daß er, falls
er in der heutigen Vollſitzung des Vollzugs-
ausſchuſſes keine Genugtuung erhalte, den
Vorſitz niederlegen würde.

Der Vorſitzende des Auswärtigen Aus-
ſchuſſes der franzöſiſchen Kammer, der Abge-
ordnete Baſtid, befürwortet in einem

Artikel in der „République“ eine ſofor-
tige Fühlungnahme mit Deutſch-
land mit der Begründung, daß Frankreich
ſchon Zeit genug verloren habe und Dentſch-
land immer mächtiger werde.

Für die Hiklerfreiplaßſpende
Reichswerbewoche vom 13. bis 20. Juli.
Die Reichswerbewoche für die Hitlerfrei-

platzſpende, die vom 13. bis 20. Juli ſtatt-
findet, ſoll 250 000 Freiplätze für die Er-
holung von alten Kämpfern der Bewegung
ſchaffen. Bisher ſind 54000 Freiplätze ge-
meldet. Für die Werbung werden alle
Organiſationen und Gliederungen der Par-
tei und die Mitglieder der im Erholungs-
werk des Deutſchen Volkes zuſammen-
geſchloſſenen Verbände eingeſetzt.

Mit der Hitlerfreiplatzſpende wird eine
ſelbſtverſtändliche Verpflichtung des Dankes
an die alten Kämpfer der nationalſozialiſti-
ſchen Bewegung erfüllt. Die Hitlerfreiplatz-
ſpende ſoll den alten Kämpfern der Bewegung
nach jahrelanger Arbeitsloſigkeit, Entbeh-
rungen und Verfolgungen wieder die geſund-
heitlichen Vorausſetzungen zur Spitzen-
leiſtung verſchaffen.

Beweiſt Bluksgemeinſchaft der Tal!
Gebt für die Memeldankſpende.

Vom VDaA. wird mitgeteilt: Der Volks-
bund für das Deutſchtum im Ausland hatte
zuſammen mit dem Deutſchen Reichskrieger-
bund Kyffhäuſer zu einer „Memelſpende“
aufgerufen, um durch die Tat die Blut und
Schickſalsgemeinſchaft unſeres deutſchen Volkes

gerade dort zu beweiſen, wo die Unterdrückung
beſonders groß und der Kampf beſonders hart
iſt. Der Ruf der beiden großen Verbände iſt
nicht ungehört verhallt. Nach dem Schand-
urteil des Kownoer Kriegsgerichts ſind inzwi-
ſchen von ſeiten des litauiſchen Staates neue
Maßnahmen zur Unterdrückung und Verge-
waltigung des Memeldeutſchtums getroffen
worden. Um ſo mehr iſt es unſere Pflicht, den
Volksgenoſſen im Memelland durch die Tat zu
beweiſen, daß wir auch in Not und Bedräng-
nis zu ihnen ſtehen. Einzahlungen zur „Me-
melſpende“ ſind auf das Poſtſcheckkonto Ber-
lin 40 500 des Deutſchen Reichskriegerbundes
(Kyffhäuſer) „Memeldank“ oder auf das Poſt-
ſcheckkonto des Volksbundes für das Deutſch-
tum im Ausland, Hauptkaſſe, Berlin 88 467,
mit dem Kennwort „Memeldank“ zu leiſten.
Auch alle Landesverbands-Dienſtſtellen des
VDA. nehmen Memeldankſpenden entgegen.

keine Reichszuſchüſſe mehr
für Jnſtandſehzungsarbeiten

Der Reichs und preußiſche Arbeitsmini-
ſter weiſt darauf hin, daß Reichszuſchüſſe für
Jnſtandſetzungsarbeiten und Ergänzungs-
arbeiten ſowie für Umbauten nicht mehr
gewährt werden. Soweit abſchlägige Be-
ſcheide noch nicht erteilt ſind, werden die An-
tragſteller aufgefordert, die Rechnungen den
örtlichen Stellen zwecks Abrechnung und
Auszahlung der Reichszuſchüſſe ſofort einzu-
reichen, da die Aktion abgeſchloſſen wird.

Ein Hirkenbrief und die HJ.
Auseinanderſetzung um die Schule.

Jn dem Führerorgan der nationalſozia-
liſtiſchen Jugend „Wille und Macht“ ſetzt ſich
W. Utermann mit dem Hirtenbrief eines ſüd-
deutſchen Biſchofs auseinander, in dem es u. a.
heißt: „Die Eltern haben das heilige Recht
und die ſchwere Pflicht, zu fordern, daß der
Geiſt der Schule entſprechend iſt dem Geiſt der
chriſtlichen Familie, das iſt der Geiſt des
katholiſchen Glaubens. Für ihre katholiſchen
Kinder die katholiſche Schule und katholiſche
Erzieher Dieſes Elternrecht ſei noch nicht
geſichert durch die Einſetzung von Religions-
ſtunden, wenn im übrigen Unterricht ein ganz
anderer Geiſt auf die Kinder einwirken und
nur hemmen und zerſtören würde, was davon
aufgebaut wurde. Die bekenntnismäßig ein-
heitliche Schule ſei und bleibe Jdeal und
algerung von Kirche und chriſtlichem Eltern-
haus.

Zu dieſer Stellungnahme in dem Hirten-
brief erklärt die HJ., daß „Elternrecht undElternpflicht“ wieder einmal Mittel ſein ſoll-
ten, die Jugend in einen neuen Konflikt zu
bringen. Der nationalſozialiſtiſche Staat habe
die kirchlich-religiöbſe Erziehung der Jugend
im Religionsunterricht geſichert. Der übrige
Teil des Unterrichts aber habe deutſch und
nur deutſch zu ſein. Es wäre ein Ver-
brechen an der Jugend, wollte man über die
Konfeſſionsſchule erneut den Zwieſpalt „Wo-
hin gehöre ich?“ an ſie herantragen. „Oder“,
ſo ſagt die Stellungnahme der HJ., „will man
behaupten, daß es im Turnen noch einen
katholiſchen Klimmzug“, in der Mathematik
eine katholiſche Quadratwurzel oder im
Deutſchunterricht eine katholiſche Auslegung
Schillerſcher Gedichte gibt?“

Beſchimpfung kirchlicher Einrichtungen.
Die Deutſche Glaubensbewegung hatte, wie

die „L. N. N.“ mitteilen, im November v. J.
in Leipzig eine öffentliche Verſammlung
abgehalten, bei der Prinz zu Lippe über „Raſſe
und Glaube“ geſprochen hatte. Jn der Aus-
ſprache hatte dann auch der jetzige Abteilungs-
leiter beim Rundfunk in Stuttgart, Kurt
Eggers, das Wort ergriffen. Bei ſeinen
Ausführungen ſollte er Aeußerungen getan

haben, die Einrichtungen der Kirche und ihrer
Diener verächtlich machten. Dies brachte ihm
ein Strafverfahren ein, das jetzt vor der
Großen Strafkammer des Leipziger
Landgerichts zur Verhandlung kam. Es
war ihm zur Laſt gelegt, in bezug auf die
Geiſtlichkeit von „Dunkelmännern“ geſprochen,
außerdem das Abendmahl als „in Päckchen
verpackte Seligkeit“ bezeichnet zu haben. Eine
eingehende Beweisaufnahme konnte aller-
dings den Wortlaut der einzelnen Rede-
wendungen nicht mehr feſtſtellen. An Stelle
einer an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von
2 Monaten wurde eine Gelòöſtrafe von
500 Mark ausgeworfen. Das Gericht war der
Auffaſſung, daß der Strafzweck erfüllt ſei.
Eagers ſei ein von nationaler Leidenſchaft
beſeelter Kämpfer, der nicht aus ſelbſtiſchen
Motiven, ſondern aus ſeiner Weltanſchauung
heraus in der Erregung zu dieſen Worten
gekommen ſei.

Neue Ausbürgerungen.
Der Berliner Polizeipräſident veröf-

fentlicht eine neue Liſte von 38 Perſonen, die
die preußiſche Stagtsangehörigkeit in der Zeit
zwiſchen dem 9. November 1918 und dem
30. Januar 1983 durch Einbürgerung erwor-
ben haben und deren Einbürgerung nun
widerrufen iſt. Gleichzeitig gibt der Re-
gierungspräſident von Breslau fünf Aus
bürgerungen bekannt.
Kreuzer „Köln“ beſucht Binz und Göhren.

Der Kreuzer „Köln“ wird für den 13. und
14. Juli das Oſtſeebad Binz und für den 27.
und 28. Juli das Oſtſeebad Göhren anlaufen.

h 222 2 J„Sommerfilme“ oder neugufführungen?

Von Arnold Raether.
Oberregierungsrat im Reichsminiſterium für Volks-

aufklärung und Propagandag.
Jn der DAZ. unterſucht Oberregierungsrat

Raether die Frage nach einer beſſeren Regelung
der Film-Uraufführungen und kommt zu dem in
dieſen Spalten immer wieder mit Nachdruck ver-
tretenen Standpunkt, daß nur der künſtleriſch
ſgubere und hochwertige Film auch wirtſchaftlich
der ertragreichſte iſt. Er wendet ſich weiter, wie
wir das ebenfalls ſeit jeher tun, gegen die Unver-
nunft der Produzenten, die im Winter ſinnlos
eine Uraufführung mit der anderen tothetzen,
ohne zu ſehen, daß nur Selbſthilfe nützen kann:
ein vernünftig aufgebauter Verteilungs- oder
Spielplan.

Jn den letzten Wochen, wie alljährlich um
dieſe Zeit, rückt wieder das Problem des Film-
theaterſpielplans während der Sommer-
monate in den Vordergrund des Jntereſſes.
Die Filmfachpreſſe hat wiederholt dazu Stel-
lung genommen und die Frage aufgeworfen,
ob es notwendig ſei, bereits im Mai die Serie
der Uraufführungen abzubrechen, weil die
Auswertung eines Films in der Zeit der
Monate Juni bis September durch das zu
erwartende heiße Sommerwetter wenn nicht
unmöglich gemacht, ſo doch zumindeſt erſchwert
erſcheint. Dieſes Argument entbehrt jedoch
der Stichhaltigkeit, denn an Hand von Ab-
rechnungen iſt feſtgeſtellt, daß ein guter, d. h.
künſtleriſch ſauberer und intereſſanter Film
auch im Sommer befriedigende Kaſſen ge-
währleiſtet.

Jn den Jahren des künſtleriſchen Nieder-
ganges des deutſchen Films wurde die ver-
meintliche Lücke im Jahresſpielplan mit Fil-
men ausgefüllt, deren Qualität in den meiſten
Fällen weit unter dem Durchſchnitt lag. Es
wurde damit der Begriff des „Sommerfilms“
gevprägt, der, da ſeine Herſtellungskoſten zu-
meiſt bewußt gering gehalten wurden, ſich in
den wenigen Monaten des Sommers doch
ſamorkiſieren ſollte. Das Publikum war aber

von dieſen Sommerſilmen keineswegs befrie-

digt und es trat das ein, was allzu weiſe Ver-
leiher und Theaterbeſitzer ſchon vordem be-
obachtet haben wollten: der Beſuch der Film-
theater ging immer weiter während der Som-
mermonate zurück.

Bemüht um die dauernde Beſuchsſteigerung
in den Lichtſpielhäuſern, ging die Filmindu-
ſtrie daran, gute Filme der vorangegangenen
Spielzeiten nochmals auf das Programm zu
ſetzen. Dieſe Neuaufführungen zogen jenes
Publikum an, das auch während der Sommer-
monate künſtleriſch bedeutende Filme ſehen
wollte, alſo den Volksteil, der im Film eine
Kunſtgattur ſieht, aus der der Menſchſchöpfen wir So wurde auf die beſten Filme

zurückgegriffen, die auch die Kaſſenſchlager der
letzten Jahre waren.

Es ſteht feſt, daß die Schaffung der ſoge-
nannten Sommerfilme, die doch niemals für
die künſtleriſche Entwicklung des Films dien-
lich ſein können, abzulehnen iſt, und daß zu
dem Syſtem der Neuaufführungen überge-
gangen werden muß, ſolange nicht die Film-
wirtſchaft eine gerechtere und brauchbarere
Löſung der Uraufführungsfrage gefunden hat.
Durch die Neuaufführungen iſt es auch mög-
lich, gute Filme immer wieder einem breiten
Publikum nahezubringen und damit vielleicht
Ewigkeitswerte zu ſchaffen, wie wir ſie in den
anderen Kunſtarten ſeit Jahrzehnten und
Jahrhunderten erhalten ſehen, und die Mög-
lichkeit zu ſchaffen, Bolksgenoſſen, die einen
Film in der Hauptaufführungszeit noch nicht
geſehen haben oder einen geſehenen gern noch
ein zweitesmal betrachten möchten, weil er
ihnen künſtleriſch etwas gegeben hatte, für
den Beſuch des Filmtheaters zu intereſſieren.
Es ergibt ſich weiter die Gelegenheit, die
wirtſchaftliche Auswertungs-Baſts eines Films
zu verbreitern, wenn ſeine Qualität über dem
Durchſchnitt liegt. Die Erfahrungen der
Sprechbühne, in der die Erfolge von Neuauf-
führungen unſerer größten Theatergeſtalter
eine deutliche Sprache reben, kann ſich auch

die Filminduſtrie zum Beiſpiel nehmen, wenn
auch nicht die junge Entwicklung des Films
zur Kunſtform vergeſſen wird.

Wenn ſomit die Wichtigkeit und Nützlich-
keit der Neuaufführungen. feſtſteht und der
Einſatz von wertvollen Filmen außerhalb der
Hauptaufführungszeit zu begrüßen iſt, ſo
ändert dies nichts an der Tatſache, daß mit
Beginn der kommenden Filmſaiſon eine Re-
gelung in der Uraufführungsfrage kommen
muß. Es geht nicht an, daß während der
Winterſpielzeit ein Film den anderen erz
ſchlägt, weil nicht genügend Diſtanz zwiſchen
den herauskommenden Filmen beſteht. So-
wohl die Uraufführungstheater als auch die
vachſpielenden Lichtſpielhäuſer ſind mit Fil-
men überfüttert, eine volle Auswertung eines
guten Films iſt unmöglich, weil an der Un-
vernunft einiger Filmwirtſchaftler jeder
Start guter Filme ſcheitern muß. Dem Man-
gel an Auswertungsmöglichkeiten iſt nicht ab-
zuhelfen durch die Errichtung immer neuer
Uraufführungstheater, ſondern einzig und
allein durch eine geſunde Verteilung der zur
Verfügung ſtehenden Filme über die ganze
Filmſpielzeit des Jahres. Die Löſung dieſer
Frage muß durch den Gemeinſchaftswillen von
der geſamten Filminduſtrie gefordert werden,
damit eine vollwertige Auswertung aller
guten Filme geſchaffen wird.

Die Reichsfilmkammer als Rückgrat der
deutſchen Filminduſtrie will nicht dauernd
zum Polizeiorgan geſtempelt werden, da ſie
die Stütze und der Helfer im Ausgleich der
Jntereſſen im Sinn des ſtändiſchen Gedankens
iſt. Nur Unvernunft und der Mangel an dem
Verſtändnis für den Gemeinnutz und damit
für das deutſche Volk, denn auch der Film
iſt nur ein Glied in den Erforderniſſen des
deutſchen Volkes, zwingen die Reichsfilmkam-
mer zu härteren Maßnahmen. Daher ſollen
ſich die Nutznießer dieſer Ständekammer mehr
ihrer Pflichten und Aufgaben in einem ge
meinſamen Schaffen für Deutſchland bewußt
ſein. Wenn ſie es nicht vermögen, ſo begeben

ſie ſich des Rechts, am Aufbau des deutſchen

Films mitzuarbeiten. Im Filmweſen muß
ſich noch ſtärker als bisher das Bewußtſein
des Dienſtes an der Allgemeinheit durch-
Pahet alle kleinen Eigennützigkeiten aus-
ſchaltet.

Ein Haus der Kunſt in Roſenheim. Der
ſeit längerer Zeit beſtehende Plan, für die
auf einer Stiftung des Ehrenbürgers vonRoſenheim, Oberlehrer Max Bram, be-
ruhende Gemäldeſammlung der Stadt ein
eigenes Gebäude zu ſchaffen, ſoll jetzt zur
Verwirklichung kommen. Der Bau ſoll auf
einem von der Stadt im Erbpachtrecht zur
Verfügung geſtellten Boden durch den Kunſt-
verein Roſenheim mit Hilfe von Stiftungen
und Bürgſchaften errichtet werden; den Ehren-
ſchutz hat Miniſterpräſident General Göring
übernommen, der aus Roſenheim ſtammt und
Ehrenbürger der Stadt iſt. Der Grundſtein
für das neue „Haus der Kunſt“ ſoll bereits
in der nächſten Zeit gelegt werden.

Neues über die Familiengeſchichte J S.
Bachs. Der „Leiter des Erfurter Stadtarchivs Dr. Dieck hat in letzter Zeit eine
Reihe neuer Forſchungsergebniſſe über die
Familiengeſchichte J. S. Bachs machen kön-
nen. Danach haben die beiderſeitigen Groß-
eltern Bachs bereits in Erfurt gelebt. Die
Bachs genoſſen das Vorrecht, den Poſten der
Ratsmuſik zu beſetzen, ſo daß man ſogar nicht
von Stadtmuſikanten ſondern von den „Stadt-
bachen“ ſprach. Die Eltern Johann Sebaſtians
wurden in der Erfurter Kaufmannskirche im
Jahre 1671 getraut und ſiedelten nach Eiſe-
nach über, wo Johann Sebaſtian geboren
wurde, nachdem ihnen bereits drei Kinder
beſchert waren.

Beginn der Chemikertagung in Königsberg.
Jn der Stadthalle zu Königsberg begann am
Dienstag die 48. Hauptverſammlung des Ver-
eins Deutſcher Chemiker. Rund 1500 Vertreter
aus allen Teilen des Reiches ſind anweſend,
ebenſo zahlreiche Ausländer.
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Ein Staatsweſen kann nur aufgebaut „Blöder Trottel“, ſagte ſie mit dem lieb-
ſein auf einer ſozialen Grundlage.

Adolf Hitler.
e

Beginn einer Filmlaufbahn
Humoreske von Kurt Miethke.

„So! Das iſt ja ein tolles Stück!“ brüllte
Violet Brook. „Erſt ſchicken Sie mir ein Tele-
gramm, Herr Direktor, ich raffe meine letzten
Pfennige zuſammen, fahre hierher nach Holly-
wood und dann behaupten Sie, Sie wüßten
von nichts!“

ſoll Jhnen ein Telegramm geſchickt
haben?“ fragte Donald Terry verblüfft.

„Natürlich,“ ſchrie die Beſucherin hyſteriſch.
„Hier iſt es.“ Terry entfaltete neugierig das
Telegrammformular und las: „Engagiere Sie
per ſofort. Engagementsantritt ſofort. Terry,
General Manager der Weſtern Film Ltd.“

„Nun ſchlag doch einer lang hin!“ ſagte
Terry. „Jch habe das Telegramm nicht abge-
ſchickt, ich kenne Sie doch überhaupt nicht!“

„Er kennt mich nicht. er kennt mich nicht!“
höhnte Violet, „dabei habe ich in dem Film
Sulamith die Sklavin geſpielt, und Sie be-
liebten begeiſtert von mir zu ſein. Aber das
ſage ich Jhuen: Auf Jhre faulen Ausreden
laſſe ich mich nicht ein, lieber Herr. Fch be-
trachte das Telegramm als Anſtellung und
werde Sie verklagen. Im übrigen, mein Beſter,
pfeife ich auf eine ſolche Dreckfirma wie die
Jhrige. Jawohl, ich pfeife darauf. Sie lächer-
liches Karnickel Sie! Jch werde den Vertrag
mit Jhrer Konkurrenz Lionel Pictures Ltd.
annehmen!“

Violet ziſchte den Manager noch einmal
wütend an, ging zur Tür, drehte ſich um und
ſteckte ihm die Zunge heraus.

Und dann knallte ſie die Tür zu.
Aber ſie kam nicht weit.
Terry lief hinter ihr her und ſchrie:
„Um Himmels willen, Teuerſte, Bezau-

bernöſte, warten Sie doch! Jch habe mich natür-
lich geirrt, ſelbſtverſtändlich wollte ich Sie an-
ſtellen. Großartig, großartig, ſtecken Sie doch
noch mal die Zunge raus!“
Bote Jhnen hat's wohl geſchnappt?“ knurrte

iolet.
„Aber Sie ſind ja doch die Schauſpielerin, die

wir ſuchen. Wie glänzend Jhnen das ordinäre
Spiel zu Geſicht ſteht. Wir brauchen eine Dar-
ſtellerin, die mit Grazie die Zunge herausſtecken
kann. Sie ſind unſer Mann äh unſere
Frau! Kommen Sie. wir machen den Ver-
trag.“
vier ſo begann die Filmlaufbahn der Violet

rook.
Sie wurde ein Star von Weltruf, ihr Fach

war die Darſtellung derber Mädchengeſtalten,
rauhe Schale, ſüßer Kern.

Eines Tages bat Terrny ſie um ihre Hand.

Kleinſtadtmarkt
Von Ludwig Bäte.

Das Rathaus, alt, mit ſpitzem Erkerturm,
der große Brunnen, weinlaubüberſponnen,
und Giebeldächer, ſchmal, behäbig breit,
ſteh'n tief im Lindenſchatten, traumverſonnen.

Kein Weltlärm ſtört ſtille Einſamkeit.
Tie Poſt fährt ſchläfrig über morſche Steine.
Cemächlich weidet in der Mittagsglut
ein Ziegenpaar am grünen Gaſſenraine.

Hat wer geſtohlen? Jſt ein Mord paſſiert?
Die lieben Nachbarn ſtehen in Alarm.
Der Kinderjubel hält erſchrocken ein:
Zum Bürgermeiſter geht der Herr Gendarm!

reizendſten Lächeln, „ich bin doch ſeit ſechs
Jahren verheiratet.“

Terry ſetzte ſich erſchüttert hin.
„Mit wem?“ flüſterte er gebrochen.
„Na mit wem wohl? Mit dem Mann, der

Jhr Telegramm abageſchickt hat. Jhrem Sekre-
tär Henry. Mit demjenigen, der mir verraten
hat, daß Sie ein Filmmanuſkript angenommen
haben, in dem ein Mädchen mit Grazie die

Zunge herausſtecken muß. Infolgedeſſen habe
ich damals drei Wochen lang Zungeheraus-
ſtecken geprobt. Jm übrigen liegt mir ſo etwas
überhaupt nicht, in Wahrheit bin ich eine
Hausfrau, wie ſie im Buche ſteht, habe drei
ſüße Kinder, und Schimpfworte ſind mir ver-
haßt! Aber was will man machen, wenn man
Erfolge haben will? Man muß eben Theater
ſpielen!“Und ſie gab ihm Fchend die Hand.

„Noch ſind die Tage der Roſen
Blütenwunder in alter und neuer Zeit Woher kommen Duft und Farbe der Roſen?

„Die Roſe trägt das Blut der Götter
Und iſt der Blumen Königin;
Jhr Antlitz ſticht das ſchönſte Wetter
Und ſelbſt Aurorens Wangen hin.
Sie iſt ein Stern der milden Erden
Und kann von nichts verfinſtert werden.“

Aus: Roſenlied von J. Chr. Günther
(1695--1723).

Schon vor tauſend Jahren wurde das blüten-
reiche Altperſien auch das Land der Roſen.
Es wurde und blieb es. die Roſen blätterten
weiter, erfüllten einige Berge und Täler Klein-
aſiens mit der Pracht ihrer Farben und ihres
Duftes. Ja, ſie gelangten, bevor ſie ſich zur
Lieblingsblume Europas entwickelten, ſogar
nach ALgypten. Aber auch Altperſien konnte
nicht als Heimat der Roſen gelten. Die Chi-
neſen hatten ſich ſchon in älteſten Zeiten
große Verdienſte um ihre Pflege erworben.

Jn den herrlichen Gärten von Teheran und
Schiras ſoll es Roſen gegeben haben, deren
Blüte dem Umfang eines Tellers gleichkam.
Roſen von einem ſo tiefen und prächtigen Pur
pur, daß man es erſt im blendenden Sonnen-
ſchein als tot empfand. Jm Schatten und wenn
die Sonne untergegangen war, wirkten die
Blüten wie aus ſchwarzem Samt, und ihr Duft
war um dieſe Zeit ſo berückend, daß die Nachti-
gallen ſich in weitem Umkreis verſammelten,
einen tollen Freudenreigen über dem Blüten-
meer ausführten und dann entſeelt zu Boden
ſtürzten. Man erzählt, daß die Roſe von Kaſch
mir zu jener Zeit oft hundert Blütenblätter
zählte, und daß die größten Wunderblüten mit
ſilbernen Netzen umgeben wurden, damit ſie
nicht vorzeitig auseinanderfielen.

Aber die Roſen wanderten. Sie gelang-
ten nach Mazedonien und Griechenland, wurden
Symbol der Liebe und des Göttlichen. Die
gelben und weißen waren den Toten gewidmet;
die roten und purpurnen den Lebenden. Bei
ihrem großen Siegeszug durch Europa, der in
Ftalien begann, »gelangten die Rofen im
Chriſtentum zu hohen Ehren. Sie wurden
Sinnbild des Blutes Chriſti, des Märtyrer-
tums und der Verſchwiegenheit (sub rosa
S verſchwiegen). Das Mittelalter goß neue
myſtiſche Sinnbilder über die Roſen.

Die Gotik ſtellte die Roſe in ihren Mittel
punkt. Es entſtand eine Art Roſen-Alchimie,
die aus Roſenſäften ein Heilmittel braute. Das
führte ſchließlich ſoweit, daß faſt jede Medizin
etwas von der Roſe enthalten mußte. Das
koſtbarſte dieſer Geheimmittel war das
arcanum regium, das die Königin Eliſabeth
dem Kaiſer Rudolph ſchenkte. Ein Wunder-
glaube hängte ſich an die Roſe; man ſchrieb
beſtimmten Blüten die Möglichkeit zu, kranke
Menſchen in der Nacht ſanft in den Tod hin-
überzuleiten, anderen wieder zu neuem Leben
zu erwecken. Biſchof Lorenz von Breslau ſoll
z. B. durch den Duft blühender Roſen den Tod
gefunden haben.

Das ſpätere Mittelalter brachte neue Roſen-
wunder und neue Roſenverehrungen. Wer be-

ſonders ſeltene Roſen züchtete, durfte ſich um
ein Privileg bewerben. Roſen wurden zum
Würzen des Weines benutzt, und ganze Feſte
wurden gefeiert, in denen die verſchiedenen
Abſtufungen dieſer Roſenwürze begeiſterte
Verehrer fand. Die Roſenliebhaberei war in
Europa ſchon etwas eingeſchlafen, als im
Jahre 1825 die gelbe Teeroſe aus
China nach Europa gebracht wurde, der gan-
zen Roſenkultur einen neuen Aufſchwung gab.
Durch dieſe außerordentlich geglückten chine-
ſiſchen Verſuche angeregt, wollte man verſuchen,
Roſen in allen Farben des Regenbogens zu
züchten. Man ſoll in Kleinaſien ſogar, den Ver-
ſuch gemacht haben, durch Tränken der Erde mit
Jndigo blaue Roſen zu erzielen. Gott ſei
Dank gelangen dieſe Verſuche nicht; das Ge-
ſchlecht der Roſen war zu empfindlich für der-
artige willkürliche Experimente. Die Roſen
blieben ihren alten Farben treu, und wenn
es auch vor kurzem gelungen ſein ſoll, eine
bronzefarbene Roſe zu züchten, der ſchlaue
Blumendreſſeur meldete ſein Verfahren ſogar
zum Patent an ſo waren das nur Aus-
nahmen, die nicht ſehr begeiſtert aufgenommen
wurden. Hierzu gehört auch die Züchtung der
ſog. „ſchwarzen Roſe“, die in Wirklichkeit nicht
ſchwarz, ſondern tief dunkelrot iſt.

Was in der Farbe nicht gelang, wurde dann
mit dem Duft fortgeſetzt, und dazu brachten
einige Roſen beſtimmte Anlagen mit. So er-
innert z.B. der Duft der Roſa bankſia alba aus-
geſprochen an Veilchen. Und einige andere ge-
füllte Roſenarten ſtrömen einen Maiglöckchen-
duft aus. Dagegen gibt es eine aus dem Orient
ſtammende goldgelbe Roſe, die ſtark nach
Moſchus duftet und deshalb den Namen Fuchs-
oder Wanzenroſe führt.

Der Atem der Roſe iſt ihr Duft; er rührt
von dem Verdunſten ätheriſcher Oele her, die
ſich in der Luft verflüchtigen und einen ſtarken
Geruch und einen ſcharfen Geſchmack beſitzen.
Dieſe Oele werden während des Ernährungs-
prozeſſes der Pflanze, man möchte ſagen,
während der Verdauung, ausgeſchieden und
befinden ſich in beſtimmten Zellengruppen, die
in den tieferen Gewebſchichten des Pflanzen-
körpers oder auch an der Oberfläche liegen.
Die Drüſen, die dieſes Oel enthalten, ſind
in das obere Zellgewebe eingeſenkt. Die Oel-
drüſen erſcheinen dann, wenn das Licht durch
ſie hindurchſcheint, als hellgelbliche Punkte. Bei
auffallendem Licht erſcheien ſie als dunklere
Punkte. Das ätheriſche Oel, das in den Zellen
der Drüſen enthalten iſt, verdunſtet unaufhör-
lich an den der Luft zugekehrten Flächen der
Zellen. Die meiſten angenehm und ſüß duften-
den Blüten, wie z. B. die der Roſen, laſſen
jedoch keine Oeldrüſen erkennen; hier iſt das
ätheriſche Oel in einzelnen Zellen angehäuft,
die ſich hauptſächlich im Grunde der Blüte
befinden.

Es gibt Roſenblüten, die beſonders ſtark am
Abend und in der Nacht ihren Duft ausſtrömen

Was geſchah am 3. Fult
Vor 45 Jahren (1890): Dichter Hanns

Vorſitzender der Dichterakademie, in
hauſen (Sachſen) geboren.

Vor 60 Jahren (1875): Der Münchener Pro-
feſſor und Chirurg Ernſt Ferdinand Sauer-
bruch in Barmen geboren.

Vor 69 Jahren (1866): Entſcheidungsſchlacht
des 1866er preußiſch- öſterreichiſchen Krie-
ges in der Schlacht bei Königgrätz (Sa-
dowa).

c

laſſen, bei anderen wieder vollzieht ſich dieſes
Wunder in den Morgenſtunden und zuweilen
nur nachmittags; das deutet auf eine ungleich
erfolgende Entwicklung des ätheriſchen Oels
hin, aber auch, daß die Verdünſtbarkeit des
Oels eine verſchiedene und die Verdünſtung
ſelbſt von den Wärmeverhältniſſen in der Luft
abhängig iſt.
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Außer den berühmten deutſchen Roſenzüchte
reien gibt es in Deutſchland große öffent-
liche Roſengärten, wie im Berliner Tier-
garten, im Frankfurter Palmengarten und
viele andere mehr. Das bekannteſte Roſarium
unterhält der „Verein deutſcher Roſenfreunde“
in der kleinen Harzſtadt Sangerhauſen,
wo Jahr für Jahr Millionen köſtlicher Roſen
ihre Blüten entfalten. Nicht weniger als
400 000 Roſenſtöcke enthalten 9000 der ver-
ſchiedenſten Roſenarten. Vor 32 Jahren wurde
das Roſarium, das einzige ſeiner Art in
Deutſchland, errichtet und entwickelte ſich zu
einer Weltberühmtheit. Faſt alles, was es an
Seltenheit auf dem Roſenmarkt gibt, iſt in
Sangerhauſen zu finden. Jede Spielart der
Farbe, jede Größe iſt vertreten. Zur Zeit der
Hochblüte wird die berühmte Zuchtſtätte von
vielen Fremden aufgeſucht.

Es gibt heute noch viele Roſenſorten, die
auf einen Stammbaum von mehr als hun-
dert Jahren zurückblicken können. Bei den
Rankroſen hat man ſich beſonders bemüht, die
Stachelloſigkeit zu züchten. Jmmerhin iſt es
eine Tatſache, daß die „Roſe ohne Dornen“ bei
den Roſenfreunden mit einem gewiſſen Miß-
trauen aufgenommen wird, als wäre ſie nicht
vollgültig und hätte eine Reihe ihrer wert-
vollen Roſeneigenſchaften eingebüßt. Dornen-
loſe Roſen waren aber ſchon zu Beginn des
18. Jahrhunderts in Deutſchland beliebt, wie
aus den Verſen J. Ch. Günthers hervorgeht:

„Auf Roſen mach' ich gute Reime,
Auf Roſen ſchläfet meine Bruſt,
Auf Roſen hab' ich ſanfte Träume,
Wenn dornenlos und voller Luſt;
Und wenn ich einſt von hinnen fahre,
So wünſch' ich Roſen auf der Bahre.“

Wer erfand die Namensunterſchriſt
Jm alten Rom faßte man einen Brief ledig-

lich als eine Mitteilung von Perſon zu Perſon
auf, deren Namen oben über das Schreiben
geſetzt wurden, ſo daß eine Unterſchrift ſich er-
übrigte. Selbſt bei geſetzgeberiſchen Erlaſſen
wandte ſich der Kaiſer in einem Privatbrief an
das Oberhaupt der betreffenden Stadt oder
Provinz. Dabei beſtand die Unterſchrift des
Kaiſers nur in einem „Vale!“ Lebe wohl.

Die Namensunterſchrift iſt ger maniſchen
Urſprungs. Unſere Vorfahren ſahen in dem
Brief den Ausdruck ihres innerſten Denkens
und Wollens, für das ſie mit ihrer ganzen Per-
ſon einſtanden. Aus dieſem Grunde ſetzten ſie
ihren Namen darunter zur perſönlichen Be-
kräftigung deſſen, was in dem Brief aus-
geſprochen wurde. Die Sitte der Namensunter-
ſchrift ging von den germaniſchen zu den latei-
niſchen Völkern über und diente ſchließlich zur
Beſtätigung aller Erklärungen.
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7. Fortſetzung.
„Nun, bis?“ fragt er ruhig zurück. „Er-

zählen Sie mir doch, Marianne, ich habe
Jhnen vorhin ſo viel erzählt, nun ſind Sie an
der Reihe.“

„Darf ich?“ fragte ſie. Er nickte ihr zu, ernſt
und voll warmer Teilnahme. Es iſt der alte
Kontakt von früher wieder da, nur iſt er für ſie
gelöſt von aller Zwieſpältigkeit. Wenigſtens
glaubt Marianne das jetzt, und ſo erzählt ſie.
Für Meinhart ſchließt ſich die Lücke, die zwi-
ſchen ſeiner Trennung von Marianne und
ihrem jetzigen Leben iſt. Aus ihren Worten
hört er alles, was er damals nicht begriffen
hat. Er fühlt, wohin ſie hat ſtreben müſſen.

„Ja, er war wirklich Arzt. Zuerſt hat Vater
Holthauſen es nicht gewollt. Wenn man die
Reihe der Familie zurückgeht, Kaufleute und
Juriſten, und immer wieder Kaufleute und
Juriſten. Ein Sohn leitete das Kaufmänniſche,
der andere das Juriſtiſche. Die ganze Familie
war vollkommen auf die Firma Holthauſen
eingeſtellt. So oder ſo. Da kam Peter mit
ſeiner Leidenſchaft für die Medizin dazwiſchen.
Mein Schwiegervater ſagte: Schön, aber erſt
die Lehrzeit, wie jeder andere Holthauſen.
Wenn du dann noch ſo beſeſſen biſt von dei-
nem Wunſche, gut, aber ich muß wiſſen, wenn
es nötig iſt, kann man auf dich zurückgreifen
und du kannſt zur Firma zurückkommen. So
iſt es geworden. Peter hat drei Jahre in der
Firma Holthauſen gelernt Es iſt ihm damals
ſchwer geworden. Er hat natürlich eine kauf-
männiſche Begabung geerbt. Oder ſinden Sie
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nicht? Sie haben doch mit ihm verhandelt?“
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Meinhart lächelt unmerklich, Marianne, ſo
ſicher und ſo überzeugt von Peter, ruft ihn jetzt
ſo als eine Art Jnſtanz an. Er gilt ihr alſo
doch noch etwas trotz allem. „Natürlich finde
ich das, Marianne. Er iſt außerordentlich ge-
ſchickt und er hat vor allen Dingen die alte,
ja ich kann es mit keinem deutſchen Ausdruck
bezeichnen, ich muß es ſchon engliſch ſagen, die
alte fairneß im Verhandeln. Und warum
mußte er ſeinen wirklichen Beruf aufgeben?“

„Es ging nicht mehr. Wir hatten uns ein
Sanatorium gekauft. Es lag ſehr ſchön, in einer
herrlichen ſchleſiſchen Gebirgslandſchaft. Peter
hatte Glück als Arzt. Die Menſchen kamen zu
ihm, nicht nur zu dem Arzt, noch mehr zu dem
Menſchen, der Verſtändnis hatte und ſeeliſches
Fingerſpitzengefühl. Schließlich wuchs ihm die
Arbeit über den Kopf. Jch fonnte jg nur das
Hauswirtſchaftliche übernehmen. Man mußte
einen Mitarbeiter finden, einen Arzt mit kauf-
männiſcher Begabung, der die ganze Organi-
ſation leitete. Jch habe Peter damals gebeten,
er ſolle es doch mich machen laſſen, ich möchte
keine fremden Menſchen in dem haben, was
wir aufgebaut hatten. Aber damals erwartete
ich mein zweites Kind. Es ging mir nicht gut,
zeter hatte Sorge um mich. Er wollte mich um

jeden Preis geſchont wiſſen So nahm er denn
einen Sozius. Das war der Anfang vom Ende.
Der Mann hat ſchlecht gewöirtſchaftet, erſt ver-
tuſcht, dann betrogen. Schließlich mußte Peter
für alles einſtehen, und das konnte er nicht.“

„Und die Firma Holthauſen konnte es rauch
nicht,“ ſagte Meinhart wie beſtätigend. Er
wußte, die Holthauſens in Hämburg waren in

der Zeit, da die Wirtſchaftsformel überall
brüchig geworden, an ihrer übertriebenen
Nobleſſe zugrunde gegangen. Sie hatten ſich
wohl in den Geſchäften, aber nicht in den Ge-
ſchäftsformen umſtellen können

„Ja, niemand konnte helfen. Sie wiſſen ja,
wie alles bei uns in Deutſchland geworden
war. Peter war froh, als Herr Seymor in
London ihm die Vertretunc anbot. Herr Sey-
mor war ein Jugendfreunß meines Schwieger-
r und ihm irgendwie zu Dank verpflich-
et.

„Und es ging immer gut weiter
„Doch, es geht ganz gut,“ ſagte ſie.
Forſchend ſahzer ſie an. Es war augenſchein-

lich, ſie verſchloß ſich in ſich. „Nun, abwar-
ten“, dachte er bei ſich. Dieſe aute Viertel-
ſtunde zwiſchen ihnen beiden war eine ſchöne
Anknüpfung nach der Stummheit der ganzen
Jahre.

„Wo biſt du denn, Günther? Günther!“ rief
die ein wenig ſcharfe Stimme Frau Ellinors.
„Willſt du mich nicht ein bißchen unterſtützen
fragte ſie etwas ungeduldig, als er mit Ma-
rianne in das helle Licht kam, ſie ſandte einen
Blick zu Marianne hinüber. Es war nicht mehr
ganz die frühere geſellſchaftliche Liebenswür-
digkeit in dieſem Blick, ſondern etwas Unter-
gründiges. „Was heißt das?“ ſchien dieſer
Blick zu ſagen. „Was ſoll die Abſonderung?“

„Exzellenz von Storkow will gehen, Günther,
er hat heute noch eine Einladung Vielleicht
darf ich Sie mit hinüberbitten, Frau Holt-
hauſen fragte ſie. Sie ging zwiſchen Mein-
hart und Marianne dem großen Salon zu. Es
war plötzlich eine Trennung zwiſchen den
beiden.
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Marianne ſaß ganz verzweifelt vor ihrem
Schreibtiſch. Sie wußte nicht mehr ein und aus.
Die Laſten wurden immer größer, ſie konnte es
bald nicht mehr ſchaffen. Und dazu heute dieſer
Brief von Peter:

„Du mußt Dich unbedingt für die Mein-
hartſche Einladung revanchieren, und zwar,
ehe Meinharts für den Somwax fortgehen.

Es liegt mir ſehr daran, daß Du perſönlich
mit ihnen in Fühlung bleibſt. Sein geſchäft-
liches Entgegenkommen hat mir hier unend-
lich viel genützt. Sogar Vovney, der Dorſch,
hat nicht gewagt, ſein Maul aufzureißen, wie
ich ihm das Orderbuch präſentiert habe. Du
wirſt es ſchon richtig machen, Liebes, tu mir
den Gefallen, ſpare nicht, mach' es ſo ſchön,
wie Du es früher gekonnt. Daß unſer Haus
eine Penſion iſt, verſchweige, bitte.“
Marianne lächelte bitter. So ſchön, wie ſie

es früher gekonnt hatte? O za, die Feſte und
Geſellſchaften in ihrem Hauſe waren bekannt
geweſen. So ſchön wie früher, das hieß, nicht
rechnen brauchen, in allen Dingen bas Beſte
wählen, vom Eſſen bis zum Wein, der Tafel-
dekoration. Wenn Peter ahnte, wie es in-
zwiſchen hier ſtand? Wan hatte ihr die Hypo-
thek gekündigt. Sie wußte nicht, wo ſie eine
neue herbekommen würde. Wenn ſie alles noch
ſo ſehr zuſammenhielt, ihre Einnahme, den
Zuſchuß von Peter, es reichte nicht aus. Und
nun noch die Hypothekengeſchichte!

„Was ſoll ich bloß machen, Heino?“ ſagte ſie
verzweifelt, als Heino Kaiſer zur Tür herein-
ſah. „Stellen Sie ſich vor, Peter verlangt, daß
ich jetzt eine Geſellſchaft gebe.“ Sie berichtete.

„Jch ſehe es ja ein, Heino, man muß es tun.
Direktor Meinhart legt ſicherlich auf ſolchen
Klimbim keinen Wert, aber die Frau um ſo
mehr. Und wenn Peter ſich ſoviel davon ver-
ſpricht, iſt es ja ſelbſtverſtändlich. Nur, wie
fange ich es an

„Wie? Was ſchreibt er denn darüber?
Augenblick mal.“ Kaiſer überflog die Nach-
ſchrift des Briefes, die Marianne ihm hingibt:
„Meinharts kommen, wie ich heute durch Sey-
mor hörte, am Fünfzehnten nach London. Alſo
beeile Dich“, ſtand als Poſtſkriptum in Peters
Brief.

„Herrlich“, ſagte Heino Kaiſer. „Sie werden
alſo Jhre Geſellſchaft am Sechzehnten geben

„Wieſo denn am Sechzehnten?“, fragte Mari-
anne ärgerlich. Kaiſer hatte offenbar gar nicht
aufgepaßt, „Meinharts reiſen doch am Fünf-
zehnten.“ n
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Träume der Sommernacht

Wenn in lauer Sommernacht“ Feuerwerks-
körper in den Himmel ſteigen zwiſchen Himmel
und Erde aufſchimmarn, dann verglänzen, in
die Nacht verſinken und wieder neue Feuer
werkskörper ihr ſtrahlendes Pfauenrad empor
ſchleudern, iſt das nicht, als ob ſich die Sommer
nacht ein Diadem wählen will. immer eines
ſchöner als das andere?

Die Sommernacht wählt und wählt, probt ein
Diadem nach dem anderen und läßt ſie zuletzt
wie eine Laune müde fallen, und hüllt ſich lieber
wieder ſtumm, mit ſeliger Ruhe, in ihren

Sternenmantel. mWie aus einer Hexenkiſte geſchoſſen, ſteigen
die Feuerwerkskörper in den Himmel. werden
dort oben zu ſauſenden Sonnen, zu Fontänen
blitzender Farben, zu heroiſchen Dekorationen
für eine Geiſterkorong, zu wildflatternden, roſt-
roten Faunsbärten und zu krachenden Schüſſen
aus der Artillerie eines Bilderbuchlandsknech-
tes. Die ganze Sommernacht wird für einige
Minuten zur Alchimiſtenwerkſtatt, Wie
von einem Zauberwort gerufen, ſo ziſchen die
Alchimiſtenformeln hoch, werden groß, orgeln
einen Strahlenkranz und verſinken und ver-
ſchwelen dann, als habe der Alchimiſt das
Zauberwort vergeſſen, um ſie wieder zurückzu-
rufen aus Dunkelheit und Wind,

Feuerwerkskörper: Drehorgeln der Melodie
des Feuers, Spielmühlen des Feuers, Triumph-
pforten des Feuers, Gaukelorgeln des Feuers.
Es iſt, als ob das Feuer auf einmal zum Tän-
zer, zum Clown, zum Dichter, zum Maler und
zum verwegenen Märchenerzähler wird, wenn
es aus der Feuerwerkshülſe ſteigt. Es iſt. als
ob es einen kurzen Hauch der Ewigkeit begrüßt.
Steigt eine Rakete in die Nacht, wird auf ein-
mal dünner, grauer Nebel und entfaltet ſich
dann zu einer Rieſenkette aus Kriſtall
und Koboltblau, die ſich um den Hals
der Nachtkönigin legen will. Wieder macht ſich
ein Feuerwerkskörper auf, beſinnt ſich im
Steigen ein wenig und wird zum Reiherflug
ſilberner Engel. Da, eine neue Rakete! Wie
ein Waſſerfall mit einem flatternden Bart, aber
die Nacht greift mit ſchwarzen Tatzen an den
feurigen Waſſerfall und nun gerinnt er zu einer
verzerrten Fratze und vergeht.

Während das Sommernachtsfeuerwerk zum
heſeſſenen Märchenerzähler und zum purzel-
baumſchlagenden Komödianten wird, fliegt un-
ermüdlich, mit einſamer Laterne, ein Leucht-
käfer von Blüte zu Blüte, leuchtet feder Blume
ins Angeſicht wie ein zwergenkleiner Nacht-
wächter, der die Träume der Sommernacht be-
wacht. Max Jungnieckel.

Vierhundertjährige Wanderung
eines Goldſchatzes

Kapitän Clarence Roberts iſt dieſer Tage
an der Spitze einer zweihundertköpfigen Ex-
pedition auf der amerikaniſchen Jnſel Sieſt a
Kay eingetroffen. Dieſes Eiland hat einen
beſonderen Ruhm erlangt. Vor ungefähr
vierhundert Jahren hatten hier Piraten eine
große Holzkiſte vergraben, in der ſich Gold
und Edelſteine im Werte von 12 Millionen
Dollar befanden. Die Beute ſtammte von
einem Schiff, das die Einwohner Perus dem
ſpaniſchen König geſchickt hatten, und das
unterwegs von Räubern überfallen und aus-
geplündert worden war. Auf der Flucht vor
den Verfolgern ging das Piratenſchiff in der
Nähe von Florida, an der Jnſel Sieſta Kay,
vor Anker Jn einem Kampf, der ſich wenige
Stunden ſpäter entſpann, wurden die Räu-
ber überwältigt und gefangen genommen.
Inzwiſchen war aber ſchon die Kiſte von den
Räubern im Sand vergraben worden, und
ihr Führer weigerte ſich, das Verſteck des
Schatzes zu verraten.

Seither wurde immer wieder verſucht, die
Beute ausfindig zu machen. Im Jahre 1867

gelang es ſogar, eine Spur der Kiſte zu
finden und zwei Goldbarren aus dem Sande
zutage zu fördern. Die Bewegung des Flug
ſandes iſt jedoch an der Küſte von Sieſta Kay
ſo ſtark, daß auch ſchwere Gegenſtände mit-
genommen werden. Hie und da taucht die
Kiſte auf ihrer ewigen Wanderung
in der Nähe der Oberfläche auf, um dann
wieder in der Tiefe zu verſchwinden. 1921
konnte man wieder ihre Spuren finden und

ſogar die genauen Ausmaße feſtſtellen. Doch
war die wandernde Schatzkammer inzwiſchen
ſchon wieder verſchwunden. Kapitän Roberts
will nun mit einem Heer von Arbeitern,
Baggern und Traktoren den Flugſand durch-
wühlen.. Beſondere Hoffnungen ſetzt er auf
ein neuartiges Jnſtrument, deſſen Zeiger in
Schwingungen geraten ſoll. wenn der Appa-
v auf zehn Meter Entfernung Gold „ver-
pürt“.

Alts deutſche Haudegen
Luſtige Soldaten-Anekdoten

Unterſchied.

Der Huſarengeneral Paull v. Werner
er ſtammte aus Ungarn und ſchrieb ſeinen

Vornamen mit zwei l war ein wilder Sol
dat, dem es gar nicht darauf ankam, mit Juch-
tenſtiefeln des Königs Kabinett zu betreten.

Eines Tages wurde dem Alten Fritz dieſe
Ungeniertheit denn doch ein bißchen zu bunt,
und als der General nach einer Revue unge-
waſchen und verſchwitzt bei ihm eintrat, ſagte
er ungnädig:

„Werner hör Er mal her! Er riecht höchſt
fatal!“

„Nein Majfeſtät“ entgegnete der Panduren-
general laut, „da kann ich Eurer Majeſtät nit
recht geben!“

Ob dieſer unverſchämten Gegenrede runzelte
der Alte Fritz die Stirn.

„Wie meint Er das?“
Noch immer lachte der Pandurengeneral:
„Eure Mafeſtät riechen und ich ſtinke!“

Komplimente,
Jm Feldzuge gegen Frankreich 1870 kam

„Unſer Frritz“, wie der nachmalige Kaiſer Fried-
rich von der Truppe genannt wurde, mit einem
bayeriſchen Soldaten ins Geſpräch und dabei
ſprach er ihm für ſein tapferes Verhalten auf
dem Schlachtfelde von Wörth hohe Anerken-
nung aus.

Der Bayer durch dieſes Lob ganz gerührt
dachte wohl, er müſſe ſich beim Kronprinzen

revanchieren und ebenfalls etwas ſagen. Dabei
kam dann nun heraus:

„JFo, jo, Königliche Hoheit wiſſen 'S
wenn Sie uns Anno Sechsundſechzig g'führt

hätt' nachher hätt'n mir die Saupreiß'n aa
g'ſchlag'n!“

Enttä uſchung-

Der Oberſt v. Winterfeld Kommandeur
des 2. Garde- Regiments bekam eines Tages
den Roten Adlerorden zweiter Güte.

Er fühlte ſich allerhöchſt geehrt und legte ihn
auch an.

Acht Tage ſpäter traf wie ein Donnerſchlag
aus heiterem Himmel der „Blaue Brief“
bei ihm ein.

Da ſagte der Oberſt v. Winterfeld bedeppt:
„Ja, ja ſo iſt es immer erſt wird derOchſe geſchmückt und dann geſchlachtet.“

Ausſehen.
Wohl der bedeutendſte General einer der ſüd-

deutſchen Bundesſtaaten erfreute ſich nicht ge
rade eines adonishaften Aeußeren. Er wußte
das ſehr gut und war humorvoll genug, ge-
legentlich auch einen Scherz darüber zu machen.

Einmal wohnte er als Brigadekomman-
deur der Jnſtruktionsbeſichtigung einer Kom-
pagnie bei. Da fragte er dann den Chef, ob
n Leute auch über die Vorgeſetzten inſtruiert
eien.

„Gewiß, ſelbſtverſtändlich, Herr General“,
verſicherte der Hauptmann biereifrig, „die Leute
wiſſen ganz genau über Namen und Ausſehen
ihrer direkten Vorgeſetzten Beſcheid!“

Da lächelte der General und klopfte dem
Kompagniechef auf die Schulter: „Mein lieber
Herr Hauptmann“, ſagte er, „gerade auf die
Jnſtruktion über den letzten Punkt lege ich
perſönlich keinen ſo beſonderen Wert.“

Autobuszüge durch die Perſiſche Wüſte
Nach den Erfahrungen des erſten Jahres Pilger im bequemen Seſſel Koſtenpunkt

Der Autobus hat die Wüſte beſiegt. Die
Großunternehmer und Spekulanten zwiſchen
Arabien, Perſien und Belutſchiſtan haben ſich
nunmehr endgültig entſchloſſen, ſchon zu Be-
ginn dieſes Herbſtes Autobuſſe aller Art in den
Transportdienſt einzuſtellen, und damit den
einſt gefährlichen Reiſen durch die arabiſchen,
perſiſchen und nordindiſchen Einöden ein ganz
anderes Geſicht zu geben. Sie werden gewiſſer-
maßen zu Vergnügungsreiſen, die
jeder unternehmen kann, ſelbſt wenn er nach
bisherigen Begriffen ſchon zu alt für die Stra-
pazen einer Wüſtenreiſe gehalten würde.

Wie man erfährt, hat ein ehemaliger Eiſen-
bahnangeſtellter und ſpäterer Frachtkontrolleur
der perſiſchen Bahnen eine Art Monopol mit
geſchickter Hand an ſich gebracht. Er hat jeden-
falls die erſten großen Luxuswagen aus
Europa kommen laſſen. Er hat auch die Zwi-
ſchenſtationen zur Verſorgung mit Benzin und
zur Erholung der Reiſenden eingerichtet. Frei-
lich werden ſich neben ihm manche andere
Wüſtengeſellſchaften auftun, die einander im
Luxus, in der Schnelligkeit zu überbieten, oder
im Preis zu unterbieten bemüht ſein werden.

Man geht bereits dazu über, regelrechte
Autobuszüge für die Wüſtenfahrten zuſammen-

„Eben darum, Sie laden auf den Sechzehnten
ein. Großartig! Dann haben Sie zwei Fliegen
mit einer Klappe geſchlagen. Sie haben ein-
geladen und die Gäſte kommen nicht. Das iſt
das Ei des Columbus“. Er ſieht ſie ſo ſtrah-
lend an mit ſeinem offenen, klaren Geſicht. Er
ſchildert ihr alles ſo überzeugend. Er läßt ihr
gar keine Zeit zur Beſinnung.

Wirklich, wenn man einen von den „Jnter-
nen“ hört, ſcheint alles leicht und ſelbſtverſtänd-
lich. Klemmchen wird dazugerufen. Sie findet,
die ganze Sache ſei ein herrlicher Jux. „Feſch
iſt das!“ erklärt ſie, wobei ſie das „e“ wiene-
riſch langzieht.

Ehe Marianne es ſich nockß recht überlegt, iſt
Klemmchen davongeſtürzt. Jn der Papierhand-
lung nebenan gibt es Einledungskarten. Schon
ſitzt Klemmchen an der Schreibmaſchine in
Mariannes Bürozimmer. Eine Einladung an
Generaldirektor Meinhart uno Frau Gemahlin
zum Abendeſſen auf den 16. Juni geht hinaus.

„Laſſen Sie nur, Minna ich werde es ſchon
erledigen,“ beſchwichtigt Marianne. „Jch
werde es Fräulein Strauß ſagen.“

Minna wirft wütend die Meſſer mit den
Roſtflecken auf den Spültiſch. „Jch habe es ihr
ſchon zehnmal geſagt, Frau Doktor, ſie ſoll
abends nicht die. Meſſer ins Abwaſchwaſſer
legen. Jſt ja genug, daß man ihr noch abends
um zehn Uhr Eſſen bringen muß. Dafürbraucht ſie uns unſere Sachen doch nicht zu
ruinieren.“
„Wütend reibt ſie an den Meſſern herum. Es

ſieht gerade aus. als ob Fräulein Strauß es
mit Abſicht darauf anlegte, durch kleine Dinge
zu verärgern. Und Marianne fühlt zu
ihrem Entſetzen das gelingt ihr. Früher hat
ſie es nie begreifen können. Kleine Dinge wich-
tig nehmen? Man liebte ſeine Dinge und den
Haushalt. Aber bedeuteten ſie wirklich ſo viel,
um darüber in dies innerliche Zittern zu ge
raten Aber wie ſie jetzt dieſe Meſſer ſieht,
verroſtet, daneben ein paar Handtücher von
Fräulein Strauß, in denen große Roſtflecken
ſind, kann ſie ſich nicht helfen. Es iſt etwas wie

zuſtellen. Sie ſind naturgemäß nicht nur für
den einfachen Perſonenverkehr etwa zwiſchen
Bagdad und Delhi oder Bagdad und Damaskus
gedacht, ſondern haben einen tieferen, nicht
un intereſſanten und geſchäftlich beſtimmt ſehr
furchtbaren Hintergrund. Sie ſollen nämlich
dazu dienen. die mohammedaniſchen Gläubigen
aus dem ganzen mittleren und öſtlichen Aſien
nach Mekka und Medina zu bringen.

Die Reiſe wird mit Hilfe der Autobuſſe viel
kürzer als bisher. Schließlich mußte man bis-
lang immer ein weites Stück auf dem Kamel-
rücken oder im günſtigſten Falle mit der Bahn
zurücklegen, um dann auf einem der Pilger-
ſchiffe durch das Rote Meer dem Ziele näher
zu kommen. Das waren oft unerträgliche
Strapazen, bei denen man außerdem mitunter
Gefahr lief, ſich die üblichen Maſſenerkrankun-
gen des Orients zu holen. Heute ſteigen die
Fahrgäſte bequem und nach Erlegung des
Fahrpreiſes einſchließlich des notwendigen
Waſſer- und Verpflegungsgeldes in den Auto-
bus, nehmen ihren reſervierten Platz ein und
fahren, ohne ſich weiter Gedanken oder Sorgen
machen zu müſſen, aus dem Oſten nach dem
Weſten, bis nach Mekka oder Medina.

Die anfangs außerordentlich hohen Fahr-

Wut in ihr. Wut gegen die Menſchen, die nicht
wiſſen, daß man heute nicht hingehen kann und
gedankenlos Zerſtörtes erſetzen. Da ſind die
Meſſer. Da iſt in Fräulein Straußens Zim-
mer die Flügelplatte von Waſſer und heißen
Getränken in der Politur zerſtört. Da iſt im-
mer irgend etwas, was ruiniert wird und mit
Geld neu gemacht werden ſoll. Schließlich,
wenn es ſo weitergeht, hat das Vermieten
keinen Sinn mehr.

Sie geht hinauf. Hilde Strauß ergießt eine
blendende Technik und ein falſches Gefühl in
eine Chopin-Mazurka. Noch vor ein paar
Wochen hätte Marianne keinen Menſchen in
der Arbeit geſtört, aber ſie iſt jetzt ſo verbittert,
irgendwie rachſüchtig. Mitten in Fräulein
Straußens hemmungsloſen Chopin-Rauſch
platzt ſie hinein.

„Fräulein Strauß“, ſagt ſie, ohne ſich zu ent
ſchuldigen, „ich muß Sie nochmals ſehr bitten,
auf unſere Sachen mehr zu achten.“
Hilde Strauß, die Hände noch auf den Taſten,

ſieht feindſelig herüber,.

Marianne legt eines der Meſſer als Corpus
delicti auf die Taſten. „Fräulein Strauß, wir
haben Sie ja nicht gebeten, Ihr Beſteck abends
zu reinigen. Stellen Sie uns, bitte, die Sachen
nur heraus. Minna macht es gern früh mit
ſauber. Aber Meſſer ins Waſſer legen

„Das hat mir Minna ſchon einmal geſagt,“
antwortet Hilde Strauß patzig, wirft mit einem
Krach das Meſſer herunter und will wieder zu
üben beginnen, als wäre Marianne überhaupt
nicht vorhanden.

„Dann haben Sie es offenbar noch nicht ver
ſtanden, Fräulein Strauß“. Dieſes Benehmen
iſt Marianne nun doch zu viel. „Und darum
ſage ich es Jhnen noch einmal Es iſt mir nicht
möglich, ſo viel Schaden gutzumachen, wie Sie
anrichten.“

„Ach was“, ſagt Hilde Strauß heftig, „man
muß nicht ſo ſein, wenn man vermietet ſo
eine Lappalie! Jm übrigen beruhigen Sie ſich,
z Doktor, ich werde Jhnen die Meſſer er
etzen.

preiſe ſind inzwiſchen ſchon herabgeſetzt wor-
den. Für den erſten Autobuszug, der, von Jn-
dien kommend, durch die perſiſche Wüſte nach
Arabien gehen wird, rechnet man mit einem
Durchſchnittspreis für die Hin und Rückreiſe
von 30 bis 40 Pfund Sterling. Die erſten
Pilger mit dem Autobus mußten für die ein
fache Fahrt von Ahmedabad bis Mekka fünfzig
Pfund erlegen.

Man muß allerdings bei dieſem Preis be
rückſichtigen, daß man faſt 8000 Kilometer
zurücklegt. Die Luftlinie iſt ein wenig kürzer,
aber man macht einen Umweg von faſt 2000
Kilometer, um diev ollkommen waſſerloſen Ge-
biete des Nejd und Riyadh zu umgehen. Man
fährt vielmehr in direkter Route etwa aus
gehend von Ahmedabad oder Delhi über Mul-
tan in Belutſchiſtan mit einer ſcharfen Wen-
dung nach Süden und dann nach Weſten durch
Perſien bis nach Bagdad. Von hier aus ſetzt
man die Fahrt gradlinig in weſtlicher Richtung
bis Damaskus fort und ſchwenkt von hier aus
nach Süden und gelangt ſo in langer Parallel-
fahrt zur Küſte des Roten Meeres nach Medina
und Mekka.

Die Autobus- Beſitzer und
werben übrigens durch die
fahrenen Länder gezwungen, auch die Sorge
für das geſundheitliche Wohlergehen ihrer
Fahrgäſte zu übernehmen. Aus dieſem Grunde
reiſt bei feder größeren Kolonne ein Arzt mit.

Jn abſehbarer Zeit wird man nur noch die
frommſten unter den Pilgern jene, die den
Vorſchriften Mohammeds über die ſündhafte
Eile beim Gebet auf das Wort folgen zu
Fuß gen Mekka und Medina wandern ſehen.
Die anderen werden ſich
daß ſie noch lange nicht das ſchnellſte der Fahr-
zeuge das Flugzeug benutzen.Heinz Nöding.

Rätſel-Ecke
Silbenrätſel

Aus den Silben: a a a an ber berg bir burg
da de dei deſf dru e e ei el eu eydt
ſe flenſ ge ge ge gen heim i il il ker ko kuh
len let lu ma maſ mel mu nat nenen ni ni no
on or ra rho ri rie ru ry ſe ſen ſi ſter ta ta
tal the the ti tre u wer zie zin ſind 23 Wör
ter zu bilden, deren erſte Buchſtaben von oben
nach unten und dritte Buchſtaben umgekehrt ge-
leſen, einen Vers von Ernſt Ziel ergeben. Die
Wörter bedeuten:

1. Geſtein, 2. Nymphe, 3. Tal im Hrz, 4.
Apoſtel, 5. Staat in Nordamerika, 6. Oper von
Weber, 7,. deutſches Gebirge, 8. keltiſchen Prie-
ſter, 9. Muſe, 10. Komponiſt, 11. Stadt in Schles-
wig-Holſtein, 12. Elfenkönigin, 13. Märchen
weſeyn, 14. Vogel, 15. Straußenvogel, 16. Täu-
ſchungf 17. Trennungszeichen, 18. Weinort im
Rheingau, 19. Stadt in Oſtpreußen, 20. Fluß in
Frankreich, 21. Nebenfluß der Moſel, 22. Amts
tracht, 23. Fiſch.

Magiſches Dreteck

a d e o Die Buchſtaben ſind ſo
zu ordnen, daß ſich waage-

e e S recht und ſenkrecht gleiche
L Wörter nachſtehender Be

deutung ergeben:
P 1. Koſakenhetmann (Dich-

tung v. Byrvon), 2. Pflanze,
3. Baum, 4. Hirſchart,
5. für (fremdſprachig),
6. griechiſcher Buchſtabe, 7.
Selbſtlaut.

Viele und einer
Getrennt: Jch ſeh' eine Anzahl müder

Geſellen, Die ich gewiß in ihrer Ruh' nicht
ſtören mag;

Vereint: Ein Nagetier nur noch an ihrer
Stellen, Und nach Großväter Weisheit ein
kritiſcher Tag.

Unternehmer
jeweilig durch-
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Marianne will etwas ſagen, aber ſie kann
nicht. Die einzige Antwort wäre ja nun die
Kündigung geweſen. Aber das kann man ſich
nicht leiſten Es gab viele Menſchen wie Hilde
Strauß auf der Welt. Wußte man, ob nicht
genau eine ſolche Hilde Strauß wiederkäme?

„Wenn man vermietet“, dies Wort hatte ſie
geſchlagen. Sei froh, daß du dein Z. mmer über
haupt los biſt, das hatte Hilde Strauß doch ge-
meint. Und ſie hatte in ihrer Art recht. Ueber-
all hingen die Schilder: Zimmer zu vermieten.
Ein Dauermieter war heute geradezu ein un
wahrſcheinlicher Glücksfall. Hatte man ſeine
Zimmer leer, ſo konnte man zuſehen, wie
einem das Haus verſteigert wurde. Das Letzte,
was man beſaß, der letzte ſichere Boden für die
Kinder.

„Still ſein!“ befahl ſich Marianne. „Darüber
hinwegkommen!“ Aber es war ſchwer.

8

Drei Tage ſpäter ſitzt Morianne wit den
„Jnternen“ zuſammen beim Frühſtück. Oben
aus dem Zimmer von Fräulein Strauß ſchmet-
tert das Klavier. Fräulein Strauß iſt vor der
Schlußprüfung im Konſerpatorium und dem-
entſprechend noch unzurechnungsfähiger als
ſonſt.

Minna bringt die Poſt herein.
„Von Meinharts“, ſagt Marianne.
Alle Augen ſchauen geſpannt auf das Kuvert.
„Da haben wir's“, ſagt Marianne und legt

zitternd eine Büttenkarte auf den Tiſch.
„Was haben wir? Darf ich?“ Klemmchen hat

ſich der Karte bemächtigt. Ihre Augen werden
groß, erſchreckt: „Sehr verehrte, anädige Frau“,
lieſt ſie vor. „Vielen Dank für Fhre freundliche
Einladung. Meine Frau hat leider ihre Reiſe
für den Fünfzehnten ſchon feſtgeſetzt. Jch ſelbſt
aber werde mir gern geſtatten, der freundlichen
Einladung Folge zu leiſten.“

„So ein Jdiot!“ ſagt Heino Kaiſer mit
Ueberzeugung.

„Wieſo Jdiot?“ fragt Marianne ſchwach zu-
rück. „Jch habe ihn eingeladen, er kommt. Das
iſt doch nur logiſch.“

„Aber, was machen wir nun? Ausladen?“
fragt Heino Kaiſer. Er hat die Sache angezet-
telt und iſt ſchuldbewußt. „Schreiben Sie doch,
wir ſeien geſtorben, das Haus ſei durch eine
Exploſion in die Luft gegangen. Herrgott,
etwas wird ſich doch finden laſſen, wenn man
eine Geſellſchaft nicht geben will!“

„Das geht nicht“, ſagt Marianne mutlos.
„Jch kann das nicht, Heino. Sie ſehen, der erſte
Schwindel iſt mir ſchon ſchlecht bekommen. Nun
noch einen drauf? Nein. Jch mach das nicht
mit. Jch habe mir die Suppe eingebrockt, nun
muß ich ſie auseſſen.“

„Kinder, wieviel Geld habt ihr?“
Klemmchen in das Schweigen hinein.

Alle ſehen ſich erſtaunt an
.„Na, das iſt doch ganz klar, das iſt doch ſo

klar wie eine Knödelſuppen, die Geſellſchaft
wird gemacht! Die Gäſte, die ſind wir, und was
es koſtet, wir legen's halt zuſammen.“

„Fein.“ Heino Kaiſer ſieht Klemmchen ſeit
langer Zeit wieder einmal freundlich an. „Kin
der, ich krieg' ja den Vorſchuß von Köln, der
reicht ſchon ein Stückchen.“

„Aber, das geht doch nicht,“ proteſtiert Mari-
anne.

Sie wird jedoch wieder überſtimmt. Lauriſſen,
der Gewiſſenhafteſte, zieht die Geldtaſche her-
vor und beginnt zu rechnen. Klemmchen rennt
in ihr Zimmer und wirft wild alle Schubkäſten
nebſt Jnhalt durcheinander. Wenn ſie Geld hat,
hat ſie's immer irgendwo. Nur ſie weiß es
nicht, wo. Sie lebt in einer geniglen Schlam-
perei, die durch alle Ordnungsverſuche nur im
mer phantaſtiſcher wird.

Alexandra Warwarra iſt bei dieſer Unter-
haltung nicht dabei. Es iſt Sonnabend und ihr
Hemd iſt gerade gewaſchen. Alſo liegt ſie im
Bett und empfängt. Sie benützt dieſe Tage, um
eine Art Cerecle abzuhalten. Die Türen zu

fragte

ihrem Zimmer ſind dauernd geöffnet. Die Ga-
dhina ſitzt als Ehrendame auf einem Lehnſtuhl
beim Eingang. Klemmchen, Lauriſſen und Kai-
ſer ziehen Marianne, die etwas entſchlußlos
iſt, einfach mit ſich.

(Fortſetzung folgt.

damit entſchuldigen,

h
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Mitteldeutschland
Ulerſeburger Tageblatf

Die Ferien nah'n!
Ferienſtimmung, nichts als frohe Ferien-

ſtimmung, wohin man nur hört. Die Arbeit
will nicht mehr recht von der Hand gehen. Das
Kursbuch und die Bergkarte entwickeln eine
von Tag zu Tag ſich ſteigernde Anziehungs-
kraft, alle Buchhandlungsſchaufenſter ſind voll
von ihnen, viele „Führer“ durch dieſes oder
jenes Land ſtrecken uns bieder die Hand ent-
gegen, und ehe wir uns verſehen, weilen
unſere Gedanken an Orten, wo ſie nach Maß-
gabe des Kalenders erſt Wochen ſpäter, ver-
eint mit dem zu ihnen gehörigen Körper,
weilen ſollten.

Aber ſo ſind die Gedanken, ſie eilen ſtets
den Ereigniſſen voraus und raſten mit Vor-
liebe auf noch fernliegenden, zur Stunde noch
verbotenen Gefilden. Die Herren vom Schul-
fach werden uns dieſe Tatſache gern beſtäti-
gen, denn ſie haben am meiſten darunter zu
leiden; nicht, als ob ſie ſelbſt die Diſziplin
verlören über das wohlerzogene Heer der
eigenen Gedanken aber die Kinder, die
Kinder! Mit denen iſt kaum noch auszu-
kommen, wenn die Juliſonne ermüdet und die
Ferienſonderzüge durch die Zeitungen ſpuken.
Der Lernzwang iſt in den Augen der Jugend
an ſich eine überaus fragwürdige Einrichtung,
in die man ſich ſchickt, der Not gehorchend,
nicht dem eigenen Triebe. Offene und ver-
ſteckte Rebellion erhebt jetzt ihr Haupt in allen
Schulſtuben, ſobald die große ſommerliche
Arbeitspauſe mit ihrer ſorgloſen Freiheit aus
greifbarer Nähe winkt. Dann gelingt kein
Skriptum mehr und kein Aufſatz, und auf die
klügſten Fragen der Herren Lehrer erfolgen
die dümmſten Antworten. Was wunder? Die
Gedanken ſind ausgeflogen und durch Gewalt-
mittel nur ſind ſie zu bewegen, auf flüchtige
Augenblicke heimzukehren an die Stätte der
geiſtigen Sammlung.

Aber ſeien wir ehrlich, auch uns Großen
liegt das Ferienfieber ſchon in den Gliedern,
und auch uns Großen paſſiert es, daß nur die
träge Laſt des Körpers den Amtsſeſſel drückt,
währenddeſſen die leichtbeſchwingte Phantaſie
in den Bergrevieren oder am rauſchenden
Meeresſtrande ſpazieren geht

Die falſchgehende Kormaluhr
Eine Jrreführung der Oeffentlichkeit.

Die vor der Mittelſchule ſtehende „Perſil“-
Uhr iſt mit der Zeit der Schrecken aller der-
jenigen geworden, die aus der Stadt zum
Bahnhof gehen. Wer auf ſie einen Blick wirft
in der Hoffnung, von dieſer „Normaluhr“ die
richtige Zeit zu erfahren, wird dann auf dem
Bahnhof ſtets bitter enttäuſcht ſein, wenn ſein
Zug bereits abgeſahren iſt. Aehnlich
ergeht es den vielen Beamten, deren Weg an
ihr vorbei zur Behörde führt. Seit
Wochen läuft die Uhr faſt eine Viertelſtunde
nach, ohne daß ſie in dieſer Zeit reguliert
wurde. Merſeburg iſt nicht gerade reich an
Normaluhren, um ſo mehr können ſeine Bür-
ger erwarten, daß die wenigen, die es beſitzt,
richtige Zeit zeigen.

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.
Die Durchſchnittpreiſe betrugen für:

Butter 71 79; Eier 9; Käſe 5--10; Matz' 20;
Radieschen 3 und 4 Bund 10; ſaure Kirſchen
50; Kirſchen 35; Zitronen 7—-9; Tomaten
45--55; Heidelbeeren 45; Erdbeeren 40--45;

57Zwiebeln 17; Wirſing 10; Spinat 12; Rhabar-
ber 3 Pfd. 20; Spargel 45; Blumenkohl von
20 an; grüner Salat 5--10; Stachelbeeren 23;
grüne 20; Schoten 15; neue Kartof-
feln Salatkartoffeln 10; alte Kartoffeln
10 Pfund 45; Salatgurken 20--35; Johannis-
beeren 30; Pfirſiche 55; Tauben 40-60; Möh-
ren Bund 10; Porree 10--20; Kohlrabi 5;
Pfifferlinge 65--70; Heringe 20; Bücklinge 60
Seelachs 30; Seegal 35; Rotbarſch 35.

——„JZ

315 9Bilder vom Gan Anpell
Bitte der Ganleitung an die Volksgenoſſen

des Gaues Halle- Merſeburg
Die Gauleitung bittet alle diefenigen

Volksgenoſſen, die anläßlich des Gau-Appells
Photoaufnahmen gemacht haben, zwei Abzüge
an das Gaupreſſeamt, Halle a. S., Rudolf-Jor-
danplatz 5, einzureichen.

Das Wekfer für worgen
Meiſt wolkig und mehrfach örtliche Regen-

Bohnen
18;

ſchauer, kühl. Später wieder abnehmende
Bewölkung. Jm ganzen trockenes, mäßig
warmes Wetter.

An der Schwelle der NReunig
Am heutigen Tage begeht in geiſtiger und

körperlicher Friſche der Rentner Gottlob
Globig, Goetheſtraße 24, ſeinen 89. Geburts-
tag. Trotz hohen Alters iſt es ihm möglich,
ſeine täglichen Spaziergänge zu machen. Oft
ſieht man den „kleinen und flinken Mann“ auf
dem Wochenmarkt und im Schloßgarten.

x

70 Jahre in beſter Geſundheit.
Am 4. Juli kann der Rentner Karl

Manigk, Seitenbeutel 11, in noch beſter
Friſche und Rüſtigkeit den 70. Geburtstag
feiern. Er erfreut ſich allgemein großer Be-
liebtheit. Wir gratulieren.

Schwalben-Jdyll im Hausflur.
Jm Hausflur „Zum Burgſchen“, Obere

Burgſtraße 5, hat ein Schwalbenpaar über der
Lampe ſein Neſt gebaut. Jeder tierliebende
Menſch hat ſeine Freude daran, dieſe emſigen
Tierchen zu beobachten.

zwei

Aus der Htadt Merſeburg
Die Merseburger Energiewirtschaft
Gas und Skromverbrauch Merſeburgs

Je Einwohner 57 h Gas und 52 U elektriſche Arbeit im Jahr
Die öffentliche Wirtſchaft hat beim Neu-

aufbau der Deutſchen Wirtſchaft im weſent-
lichen in zwei Gruppen Platz gefunden, und
zwar in der Gruppe der Verkehrsbe-
triebe und in der Gruppe der Energie-
betriebe. Jn einer geregelten Energie-
wirtſchaft ſteht das Allgemeinwohl an erſter
Stelle, wobei auf dem Gebiet des Wettbe-
werbs zwiſchen Gas und Elektrizität bei Auf
rechterhaltung geſunder Konkurrenz ein Aus-
gleich der Gegenſätze erfolgen ſoll.

Jn einer kürzlich erſchienenen Erhebung
wird der Verſuch unternommen, die Abgabe
von Gas und elektriſcher Arbeit in den deut-
ſchen Städten je Einwohner zu errechnen, um
dadurch intereſſantes Vergleichsmaterial für
die Verſorgung und den Verbrauch von Gas
und Elektrizität für die Kommunalwirtſchaft
zu ſchaffen. Die zahlenmäßigen Grundlagen
für dieſe Erhebung ſind die ſtatiſtiſchen Ver-
öffentlichungen des Reichsverbandes der Elek-
trizitätsverſorgung und des Deutſchen Ver-
eins von Gas- und Waſſerfachmännern; ſie
wurden ergänzt durch eine Umfrage des Deut-
ſchen Gemeindetages.

Jn der Stadt Merſeburg betrug nach
den Ergebniſſen dieſer Erhebung im Rech-
nungsjahr 1933/34 die Abgabe von Gas je
Einwohner 57 cbm und von elektriſcher Ar-
beit 1933: 52 kWh je Einwohner.

Wir vergleichen nachſtehend den Gas- und
Elektrizitätsverbrauch je Kopf der Merſebur-
ger Bevölkerung mit dem ähnlich großer
Städte. Jm Vergleichsjahr betrug die Ab-
gabe von Gas je Einwohner in

Rheine 38 cbm
Merſeburg 57
Eberswalde 72

Die Abgabe von elektriſcher Arbeit betrug
im Vergleichsjahr je Einwohner in

Marl 20 kWVh
Merſeburg 52
Eberswalde 71

Jn der Reichshauptſtadt betrug 1933 die
Abgabe von Gas 103 chm je Einwohner und
die Abgabe von Elektriſcher Arbeit 269 k Wh
je Einwohner. Jm übrigen zeigt die Erhe-
bung, daß der Verbrauch von Gas und Elek-
triſcher Arbeit in den einzelnen deutſchen
Städten außerordentlich unterſchiedlich iſt.
Das dürfte auch vor allen Dingen darin ſei-
nen Grund haben, daß der Verbrauch an elek-
triſcher Arbeit in Städten mit einer ſtarken ge-
werblichen Wirtſchaft durch den Wirtſchafts-
auſſchwung im erſten Jahr nach der Machter-
greifung eine weſentliche Erhöhung zu ver-
zeichnen hatte.

Oſtklandlager der Jungvolls
500 Jungen fahren nach Oſtpreußen.

Am Sonntag, dem 7. Juli, abends 8 Uhr,
verlaſſen die 500 Pimpfe aus unſeren Kreiſen
mit einem Sonderzug Merſeburg. Seit zwei
Wochen iſt oben in Oſtpreußen ein Vor-
kommando von 3 Jungvolkführern, das die
Vorbereitungen für das Lager am Niederſee
bei Rudzchanny trifft. Pfingſten hatte der
Jungbannführer ſelbſt den Platz ausgeſucht.
Mitten in der Johannisburger Heide, dem
ausgedehnteſten Waldgebiet Deutſchlands,
an einem weiten See liegt dieſer herrliche
Lagerplatz. Alles, was ein Junge ſich nur
wünſchen kann, wird hier vorhanden ſein.

Alle Jungen ſollen mit, und die Fahrt wird
gerade dadurch wertvoll, daß faſt aus jedem
Dorf ein Junge mitfährt. Er kann dann, wenn
er zurückkommt, Künder des in ſich aufge-
nommenen Grenzlanderlebniſſes ſein.

Gerade in der letzten Woche iſt noch ein-
mal ungeheurer Einſatz notwendig. Die letz-
ten Zweifel der Eltern müſſen zerſtreut wer-
den. Wie oft hörten wir die bange Frage:
„Bekommt der Junge auch genug zu eſſen,
paſſiert ihm auch nichts?“ Dieſe Bedenken
der Eltern ſind berechtigt. Wir können ihnen
aber entgegenhalten, daß wir wiſſen, daß alle
Liebe durch den Magen geht, und daß die beſte
Fahrt erſt dann wirklich zum Erlebnis wird,
wenn auch genügend Eſſen da iſt. Aus dieſer
Erkenntnis heraus haben wir einen verhält-
nismäßig hohen Satz für die Verpflegung
angenommen. Nachdem wir nun die Küchen-
zettel der einzelnen Fahrtengruppen durch-
geſehen haben, können wir auch die letzten Be-
denken zerſtreuen. Da gibt es ſogar
Schweinebraten mit Gemüſe.

Krankheitsfälle können vorkommen.
haben aber im Lager ſelbſt 2 Aerzte, die den
Geſundheitszuſtand der Jungen überwachen
werden. Eltern, laßt Euern Jungen mit, laßt
dieſe Einwände fallen. Falls der Junge die
Ausrüſtung nicht zuſammenbringt, wird ihm
beſtimmt geholfen.

Eltern, es geht uns doch darum, auch
Eurem Jungen dieſes Erlebnis zu verſchaffen.
Gebt ihm heute noch Eure Einwilligung, noch
iſt es nicht zu ſpät. Sprecht mit dem zuſtän-
digen Fähnleinführer, er wird jedem mit Rat
und Tat zur Seite ſtehen.

Auf in das Oſtlandlager des Jungvolks
am Niederſee.

rAchket auf den Karloffelkäfer!
Die Kreisbauernſchaft Merſeburg ſchreibt:

Der Kartoffelkäfer frißt wie ſeine Larven
die Kartoffelpflanzen reſtlos kahl, ſo daß bei
ſtarkem Auftreten die Kartoffelernte in Frage
geſtellt iſt. Darum und wegen ſeiner raſchen
Ausbreitung und leichten Verſchleppungsmög-
lichkeit bedeutet er eine ungeheure Ge-
fahr für unſere Kartoffelper-ſorgung. Beim Auftreten iſt ſofort der
nächſten Polizeibehörde, ſowie der amtlichen
Pflanzenſchutzſtelle (das iſt die in jedem Kreiſe
befindliche Wirtſchaftsberatungsſtelle der
Bäuerlichen Werkſchule) zu melden.

Der Kartoffelkäfer, auch „Kolorado-
käfer“ genannt, ähnelt in ſeiner Form dem
bekannten Marienkäfer, iſt aber bedeutend
größer, etwa 1 Zentimeter lang. Die auf
fälligſten Erkennungsmerkmale ſind die gelbe
Körperfarbe und. die 10 ſchwarzen Längs
ſtreifen auf den gelben Flügeldecken. Auch die
Larven ähneln denen des Marienkäfers, ſind
aber auch wieder größer, 16 Millimeter lang,
birnenförmig, in der Jugend rötlich, ſpäter
orangegelb; die Larven des Marienkäfers ſind
dagegen graublau und ſind wie im Käfer-
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zuſtande harmloſe, nützliche Tierchen.

Jm vorigen Jahre trat der Kartoffelkäfer
wiederum im Regierungsbezirk Stade an der
Unterelbe auf, wahrſcheinlich von Amerika

et ageſbleegat, Schulz u Aründlickhe

Bekämpfungsmaßnahmen verhüten weitere
Ausbreitung. Da er aber in Frankreich zu
Hauſe iſt und ſich im vorigen Jahre der deut-
ſchen Grenze noch mehr genähert hat, und da
eine Einſchleppungsgefahr von Amerika nicht
von der Hand zu weiſen iſt, ſo heißt es
„Augen auf!“ für jeden Deutſchen, insbeſon-
dere für jeden Beſitzer von Kartoffelland, da-
mit die deutſche Kartoffelernte und die Volks-
ernährung vor dieſem Schädling bewahrt
bleibt.

Zu Gräben und Gräbern
Wer will an die alte Weſtfront fahren?
Der Volksbund Deutſcher Kriegsgräber-

fürſorge unternimmt eine Gedenkfahrt vom
3. bis 12. Auguſt (auch für Nichtmitglieder)
nach den deutſchen Soldatenfried-
höfen und den Schlachtfeldern in Bel-
gien und Frankreich, veranſtaltet vom
Volksbund Deutſche Kriegsgräberfürſorge e.
V. Provinzialverband Sachſen in Magdeburg,
ausgeführt mit bequemen Luxus-Reiſe-Omni-
buſſen.
1. Tag: Abfahrt von Magdeburg Haupt-

bahnhof (Kölner Platz) 5,45 Uhr über
Helmſtedt, Braunſchweig, Hildesheim,
Hameln, Paderborn (Mittageſſen), Hagen
nach Köln Abendeſſen und Uebernach-
tung).

2. Tag: Rundfahrt durch Köln, weiter über
Aachen (Mittageſſen), Lüttich, Löwen nach
Brüſſel Abendeſſen und Uebernachtung).

3. Tag: über Gent, Roeſelare (Mittageſſen),
Langemarck, Ypern nach Lille Abendeſſen
und Uebernachtung).

4. Tag: über Lens, Lorettohöhe, Vimyhöhe,
Arras (Mittageſſen) Vapaume, Peronne
nach St. Quentin Abendeſſen und Ueber-
nachtung).

5. Tag: über Hamm, Noyon, Compiegne nach
Paris (Mittageſſen, Abendeſſen u. Ueber-
nachtung).

6. Tag: Paris, Zeit zur freien Verfügung
(Abendeſſen und Uebernachtung).
Tag: über Meaur, Chateau-Thierry, Dor-
mans, Reims (Mittageſſen), durch die
„rote Zone“ der Champagne und den
Argonnenwald, Varennes, über Höhen 304
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und Toter Mann nach Verdun (Abend-
eſſen und Uebernachtung).

8. Tag: über die Forts Douaumont und
Vaux, Longwy, Luxemburg (Mittageſſen)
nach Trier Abendeſſen und Uebernach-
tung).

9. Tag: über Wittlich, Alf, Cochem, Koblenz
(Mittageſſen), Bad Ems durch das Lahn-
tal nach Gießen Abendeſſen und Ueber-
nachtung).

10. Tag: über Marburg, Kaſſel, Göttingen
Mittageſſen), Braunlage, Halberſtadt zu-
rück nach Magdeburg, an gegen 20 Uhr.
Preis der Reiſe: 168 Mark. Es ſind fol-

gende Leiſtungen im Preiſe enthalten: Fahrt
von Magdeburg bis Magdeburg, Unterkunft
und Verpflegung (Frühſtück, Mittag- und
Abendeſſen ohne Getränke) in guten Häuſern,
Bedienung, Steuern, Licht und ſonſtige Ab-
gaben. Die Verpflegungsleiſtungen beginnen
am Mittag des 1. Tages und enden mit dem
Mittageſſen am 10. Tage, jedoch fällt das
Mittageſſen am 6. Tage, dem freien Tage in
Paris, aus. Handgepäck koſtenfrei. Die
Unterkunft erfolgt in Doppelzimmern und, ſo-
weit verfügbar, in Einzelzimmern; wird Un-
terbringung in Einzelzimmern ausdrücklich
gewünſcht, ſo tritt ein Zuſchlag von 1,50 Mk.
pro Nacht hinzu.

Die erreichharen Soldatenfriedhöfe können
bei der großen Anzahl hier nicht einzeln auf-
geführt werden. Näheres auf Anfrage. Die
Fahrt findet nur bei genügender Teilnahme
ſtatt. Jeder Teilnehmer muß im Beſitz eines
Auslands-Reiſepaſſes (mit Lichtbild) ſein,
der umgehend an uns einzuſenden iſt. Melde-
ſchluß am 15. Juli. Anmeldung und nähere
Auskunft: Volksbund Deutſche Kriegsgräber-
fürſorge e. V. Magdeburg, Königſtraße 15,
Fernruf 21 964.
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Kameradſchaft der Kampfgenoſſen
Letzte Beſprechung für die Kaſſelfahrt.

Jm „Reichskanzler“ hielten die „Ehemaligen
Kampfgenoſſen“ ihren Juliappell ab. Kame-
radſchaftsführer Schaffernicht begrüßte
die Verſammelten. Nach Verleſung des letz
ten Protokolls wurden die Eingänge bekannt-
gegeben. Die von der Kameradſchaft veran
ſtaltete Sammlung für den Reichsbund für
Körperbehinderte zeigte durch den ſchönen Er-
lös, daß Opfergeiſt und Gemeinſchaftsgefühl
bei den Kampfgenoſſen auch in der Tat leben.
Der für den Auguſt geplante Sommeraus-
flug mit Angehörigen ſoll mit dem Dampfer
die Saale aufwärts bis Bad Dürrenberg
führen. Anſchließend wird eine Fußwande-
rung nach Veſta unternommen, wo die Ka
meraden mit ihren Familien ein paar frohe
Stunden verleben ſollen.

Die Vorbereitungen für den 5. Reichs
kriegertag in Kaſſel ſind abgeſchloſſen. Der
Kameradſchaftsführer, der mit elf Mitglie
dern des Vereins mitfahren wird, verlas ein
Rundſchreiben der Kreisführung des Kyffhäu-
ferbundes, das die letzten Anordnungen für
die Fahrt und den Aufmarſch ſelbſt enthielt,
und bat alle Teilnehmer, ſich genau an die
Richtlinien zu halten, damit die Kreisgruppe
Merſeburg auch diesmal wieder ſo angenehm
auffallen könne, wie ſie es bisher immer ge-
tan hat. Am Sonnabend, dem 6. Juli, ver-
ſammeln ſich alle Kameraden um 9,20 Uhr
am „Kaſino“, um von dort mit Muſik ge
ſchloſſen zum Bahnhof zu marſchieren, wo der
Sonderzug bereitſteht. Auch die dienſtfreien
Kameraden, die nicht mitfahren, treten mit
an zum Marſch durch die Stadt. Jn Kaſſel
findet ein Abſchreiten der Fronten durch den
Bundesführer nicht ſtatt, dafür hat aber jeder
Kamerad beim Vorbeimarſch in Zwölfer-
reihen, bei dem ſich auch das Jnfanterie-Re-
giment Kaſſel beteiligt, Gelegenheit, dem Bun
desführer ins Auge zu ſchauen.

Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegen-
heiten wurde der Appell mit der Führer-
ehrung beendet.

Abfahrk nach Kaſſel
zum deutſchen Reichskriegertag.

An dem vom 6. bis 7. Juli in Kaſſel ſtatt-
findenden deutſchen Reichskriegertages neh-
men von den Vereinen des Kyffhäuſerbundes
aus dem Stadt- und Landkreis Merſeburg
rund 450 Kamreaden teil. Die Abfahrt von
Merſeburg erfolgt mit gemeinſamen Sonder-
zug, der am Sonnabend, dem 6. Juli, um
10.40 Uhr Merſeburg verläßt. Die am Reichs-
kriegertag in Kaſſel teilnehmenden Kameraden
treffen ſich um 9.20 Uhr im „Kaſino“ und mar-
ſchieren dann geſchloſſen zum Bahnhof. Sie
werden etwa gegen 16 Uhr in Kaſſel eintref-
fen. Die Rückfahrt erfolgt am 9. Juli 0.03
Uhr von Kaſſel aus, ſo daß ſie morgens etwa
1.45 Uhr wieder in Merſeburg eintreffen.

Mitglieder des Prüfungsausſchuſſes
für den Aufſichtsbezirk des Schulamts

Merſeburg.
Gemäß 8 3 Ziffer 4 der Ordnung der

II. Prüfung für das Lehramt an Volksſchulen
in Preußen ernannte der Regierungspräſi-
dent folgende Lehrperſonen zu Mitgliedern
des Prüfungsausſchuſſes für den Aufſichts-
bezirk des Schulamtes Merſeburg: Haupt-
lehrer Jünemann, Merſeburg; Lehrer Loebe,
Wallendorf; Mittelſchulrektor Dr. Lübke
Merſeburg; Rektor Ritter, Altenburger
Schule, Merſeburg; Rektor Röth, König-
Heinrich-Schule, Merſeburg: Lehrer Schnei-
der, Schkeunditz; Lehrerin Müller, Schkeuditz
und Techn. Lehrerin Jache, Merſeburg.

m c

Nach Freyburg und Blankenburg
Zwei Fahrten der NSG. „Kraft durch Freude“

Um den arbeitenden Volksgenoſſen Gelegen-
heit zu geben, die Schönheiten unſerer Heimat
kennenzulernen, ſollen von der NSG. „Kraft
durch Freude“ wieder einige Fahrten durch-
geführt werden. Schon am kommenden Sonn-
abend, dem 6. Juli, führt eine Fahrt mit dem
Omnibus nach Freyburg an der Unſtrut, die
als Abendfahrt gedacht iſt. Die Teilnehmer
treffen ſich um 18 Uhr an der „Grünen
Linde“, werden bis Freyburg befördert und
gehen dann zu Fuß durch den Wald zum Edel-
acker. Dort iſt für Unterhaltung geſorgt. Mit
dem Wirt ſind verbilligte Preiſe ausgemacht
worden. Der Fahrpreis beträgt 1,80 Mark.

Für den 14. Juli iſt eine Fahrt nach Blan-
kenburg am Harz geplant, für die der Geſamt-
preis einſchl. Beſichtigung der Hermanns- und
Baumannshöhle ſowie das Mittageſſen einbe-
rechnet 5.40 Mark betragen ſoll. Dieſer Preis
kann nur eingehalten werden, wenn ſich
viele Volksgenoſſen an der Fahrt beteiligen.

J„W„-— II

Regimentstag der Grimmaer Huſaren.
Zum Beſuche des vom 13. bis 15. Juli 1935

in Grimma ſtattfindenden Regimentstages der
ehem. 19er Huſaren werden von allen Bahn-
höfen im Umkreis bis etwa 75 Tarifkilometer
um Grimma Sonntagsrückfahrkar-
ten nach Grimma an jedermann ohne
Ausweis ausgegeben. Die Karten gelten zur
Hinfahrt am Sonnabend, dem 13. Juli, ab
0 Uhr und am Sonntag, dem 14. Juli, zur
Rückfahrt am Sonnabend, dem 13. Juli, ab
12 Uhr, Sonntag, dem 14. Juli, und Montag,
dem 15. Juli, bis 24 Uhr (ſpäteſter Antritt
der Rückfahrt). Zur Rückfahrt am Montag,
dem 15. Juli, nach 12 Uhr gelten die Karten
jedoch nur, wenn Feſtzeichen oder Feſtſchrift
mit der Fahrkarte vorgezeigt werden.
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m Leuno und Pürrenher.
Laßk uns zu Land ausfahren
Mit dem Chor der Friedenskirche zur

Wartburg.
c. Leuna. Wie in jedem Jahre, ſo unter

nahm auch am vergangenen Sonntag der Chor
der Friedenskirche eine Sommerfahrt mit
Autoomnibuſſen nach der Wartburg, die bei
herrlichſtem Wetter einen glänzenden Verlauf
nahm. Es waren etwa 80 Perſonen, Chor-
mitglieder und deren Angehörige, die ſich in
aller Morgenfrühe um 5 Uhr trafen. Jn
flotter Fahrt ging es durch das feſtlich ge
ſchmückte Weißenfels über Naumburg, Köſen,
Eckartsberga, Apolda, Weimar bis zum
Galgenberg, wo eine kleine Frühſtückspauſe
eingelegt wurde. Neu geſtärkt wurde die
Fahrt fortgeſetzt durch Erfurt, am Dom vor
bei über Gotha durch das Thüringer Land bis
nach Ruhla. Auf einer Wanderung durch das
Bärenbachtal zum Rennſteig und auf dieſem
entlang am Jubelhain vorbei zur Wildbret-
wieſe hielt in einer Wanderpauſe Paſtor
Ulbrich eine kleine ſtimmungsvolle Morgen
feier zwiſchen herrlichen Buchen und Tannen,
die mit dem gemeinſamen Geſang „Geh aus
mein Herz und ſuche Freud“ eingeleitet und
durch Lieder des Chors unter Leitung Rektor
Linkes weiter ausgeſchmückt wurde. Die
Mittagsraſt wurde auf der Hohen Sonne ge-
halten, eine kleine Verloſung und ein heiteres
Zwiſchenſpiel ließen die Stunde der Raſt
ſchnell vergehen, denn die Fahrtteilnehmer
wollten ja noch viel mehr der Schönheiten
ſehen. Jn der Drachenſchlucht herrſchte ein be-
ängſtigendes Gedränge und durchs Annatal
und die Sängerwieſe zur Wartburg hin
führte der Weg. Die Burgbeſichtigung war
nicht das volle Erlebnis, wie ſie an ſtilleren
Tagen dem Beſucher vermittelt wird, denn
bei 5000 Beſuchern an dieſem Sonntag wurden
die einzelnen Abteilungen nur ſchnell durch
die Sehenswürdigkeiten der Wartburg ge-
führt. Nach einem Stündchen geſelligen Bei-
ſammenſeins in der gemütlichen Burgwirt-
ſchaft erfolgte dann der Abſtieg nach Eiſenach.
Die Lutherſtätten konnten der vorgeſchrittenen
Zeit wegen nicht mehr beſucht werden. Auf
der Heimfahrt waren die Merſeburg-Leunger
noch Zeuge vom tragiſchen Ausgang einer
Sonntagsfahrt. Ein kleiner Perſonenwagen
brannte in vollen Flammen; die Jnſaſſen
hatten ſich zwar retten können, ihre Habſelig-
keiten aber waren vernichtet. Der Chor
nahm ſich der Leipziger an und nahm ſie bis
nach Weißenfels mit; er brachte weiter durch
eine Sammlung die Fahrgelder für die Heim-
reiſe der Jnſaſſen auf. Nach kurzer Raſt in
Weimar durchfuhren die Omnibuſſe noch
Köſen, Naumburg, und gegen 1 Uhr war man
wieder daheim in Leung. Die Fahrt brachte
eine Fülle von Geſchautem und Erlebtem und
wird ſicher noch lange allen Teilnehmern in
Erinnerung bleiben. Für ihr Zuſtandekommen
hat ſich Reiſemarſchall Füßlein den beſon-
deren Dank der Chormitglieder erworben.

Flurbeſichtkigung Stand der Feldfrucht
d. Spergau. Unter Führung eines Ver-

fuchsringleiters hielt die Ortsbauernſchaft eine
Flurfahrt ab. Der Stand der Feldfrüchte iſt
allgemein recht gut. Der Hafer iſt durch die
Trockenperiode im Mai etwas zurückgeblieben,
andererſeits hatte die Trockenheit wieder das
Gute, daß dadurch dem vorzeitigen Lagern des
üppig emporgewachſenen Wintergetreides vor-
gebeugt wurde. Die Wintergerſte, die von den
Winterſaaten den ſchlechteſten Stand hat, iſt
teilweiſe gemäht, ebenſo wird mit dem zweiten
Luzerneſchnitt begonnen. Verſchiedene Ge-
treideſchädlinge wurden feſtgeſtellt, ſo die Ge-
treidehalmweſpe. Jn den Kartoffelſchlägen ſah
man bei altem Saatgut deutliche Abbauerſchei-
nungen, die Gerſte zeigte hier und da Strei-
fenkrankheit. Jn einer Sitzung im Gaſthof
Winkler wurde das Geſehene eingehend be-
ſprochen.
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Das Pferd ging durch.
d. Spergau. Als kürzlich der Landwirt Os-

wald Sch. im Begriff war, mit einem ſeiner
neuen Pferde nach Merſeburg zu fahren. ging
dieſes bei der Ausſahrt aus dem Gehöft durch
umd raſte mit dem leichten Wagen den Pfarr
berg herunter. Auf dem Adolf-Hitler-Platz
fuhr der Wagen gegen einen Telefonmaſt und
ging dabei in Trimmer, der Beſitzer konnte
noch rechtzeitig abſpringen. Das Pferd ſtürmte
weiter, um den Teich herum, wobei es beinahe
ein ſpielendes Kind umriß. Jn der Pfarr-
ſtraße wurde es zum Stehen gebracht.

Ehrung kreuer Schützen
d. Bad Dürrenberg. Das Schützen- und

Volksfeſt lockte viel Beſucher nach unſerem
Kurbad. Der Schützenmajor teilte falgende
Auszeichnungen mit: für langjährige treue
Mitgliedſchaft wurde das älteſte Mitglied
Schützenbruder Ludwig Hartmann durch
Ueberreichung einer Urkunde zum Ehrenmit-
glied ernannt. Schützenbruder Engel, der
bereits vor zehn Jahren die Kknigswürde
errungen hatte, erhielt als treues Mitglied
eine Ehrenurkunde.

Ausklang des Schützenfeſtes.
d. Bad Dürrenberg. Am letzten Tage des

Schützenfeſtes herrſchte auf dem Feſtplatz leb-
hafter Betrieb. Der Höhepunkt des Tages
wurde mit der Ausrufung des Königs er-
reicht. Schützenbruder und Fahnenoffizier
Emil Rauch wurde Schützenkönig, den zweit-
beſten Schuß gab Schützenbruder Paul Klei-
nicke ab, der die Prinzenwürde errang, wäh-
rend Kurt Weber die Kronprinzenwürde
zufiel. Mit einem gemütlichen Tanz nahm
das Schützenfeſt ſein Ende.

Erhakte vergeſſen, wieder zu heiraten
Gewinnſüchtige Täuſchung über den Perſonenſtand

Die Große Strafkammer beim Land-
gericht in Leipzig verurteilte den 38 Jahre
alten Emil Paul Beuche und ſeine geſchiedene
Frau wegen gewinnſüchtiger Täuſchung über
den Perſonenſtand in Tateinheit mit Betrug
zu zwei Jahren Zuchthaus und vier Jahren
Ehrverluſt. B. hatte ſich von ſeiner Frau
ſcheiden laſſen. Als er nachträglich darum
erſuchte, ſeine Scheidungsklage zurückziehen
zu dürfen, wurde ihm vom Oberlandesgericht
noch ausdrücklich mitgeteilt, daß das Urteil
inzwiſchen rechtskräftig geworden ſei. Gleich-
zeitig wurde B. der Rat gegeben, die von ihm
geſchiedene Ehefrau aufs neue zu heiraten.
Das vergaß B. zwar, er vergaß aber nicht,
die ihm zuſtehenden Zulagen für Frau und
Kinder weiter zu erheben. Vor Gericht er-
klärte er, daß er ſeine Scheidung ganz ver-
geſſen habe, und ihm auch nicht der Gedanke
gekommen ſei, noch einmal zu heiraten. Er
habe gemeint, wenn er mit ſeiner geſchiede-
nen Frau einen gemeinſamen Haushalt führe,
ſei alles in beſter Ordnung. Das Gericht
prüfte beſonders gewiſſenhaft die Frage, ob
dem Angeklagten etwa Strafbefreiung bzw.
Strafmilderung nach den Beſtimmungen des
8 51 zuſtehe. Nach dem Gutachten des Sach-
verſtändigen iſt B. jedoch durchaus zurech-
nungsfähig und daher für ſein Verhalten
voll verantwortlich.

Was iſt ein „Einbruch-Blindgänger“?

Diebſtahl im Wochenendhaus am Süßen See.
„Mit gegangen mit gehangen!“ Auf

dieſes alte volkstümliche Sprichwort bekam
man vor dem halliſchen Schöffengericht eine

anſchauliche Erläuterung. Zwei Männer aus
Amsdorf waren geſtändig, gemeinſam einen
Einbruch in ein Wochenendhaus am Süßen
See verübt zu haben. D. war wegen zwei
leichten Einbrüchen ſchon vorbeſtraft, N. hatte
zahlreiche Vorſtrafen für allerlei andere Ein-
brüche und Diebſtähle hinter ſich.

Sie begannen beide vor den Richtern einen
unedlen Wettſtreit, wer eigentlich den andern
zu dem Einbruch verführt hätte. Wahrſchein-
lich liegt die Wahrheit in der Mitte. Glauben
mußte man aber wohl dem D., und es war
ihm auch auf keine Weiſe das Gegenteil nach-
zuweiſen.
bruch-Blindgänger“ und begründet das damit,
er habe überhaupt nicht die Abſicht gehabt, zu
ſtehlen, er wäre nur mitgekommen, um zu
ſehen, was N. holen würde, damit er ſelber
nachher genau wüßte, was der N. genommen
habe, wenn man ihn (D.) des Einbruches ver-
dächtigen würde. N. hat bei dem Einbruch
natürlich gemerkt, daß ſein Helfer nichts nahm
und ihm geſagt: „Du nimmſt nichts, du willſt
mich verraten! Du mußt aber auch etwas
mitnehmen!“ Darauf hat D. zwei Kerzen ein-
geſteckt, dieſe dann aber heimlich wieder fallen
laſſen. N. hat Matratzen, Decken, Lebensmittel,
Eßgerät und anderes mehr mitgenommen.
Vor Gericht machte man nun dem D. klar, daß
ihm ſeine Zurückhaltung gar nichts nützen
könne, denn ob er- ſelber etwas genommen
habe oder nicht, er habe ſich an dem Einbruch
beteiligt und müſſe alſo beſtraft werden. So
wurde nach dem alten Wort der, der nur
„mitgegangen“ war, auch „mitgehangen“ und
D. zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.
N. erhielt in Anbetracht ſeiner vielen Vor-
ſtrafen eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr.

Vom Standesamt.
d. Spergan. Jm vergangenen Monat wur-

den in Spergau und Kirchfährendorf 1 (3)
Geburt, 4 (0) Eheſchließungen und 2 (0)
Sterbefälle beurkundet.

Das Feſt der ſilbernen Hochzeit.
d. Lennewitz. Am 2. Juli beging das

Ehepaar Walter Hoppe das Feſt der ſil-
bernen Hochzeit.

Nicht in Kohlenlöchern baden.
d. Teuditz. Mehrere ſogenannte „Kohlen-

löcher“ in der umliegenden Gemarkungen wer-
den beſonders von Kindern als Badeplätze
aufgeſucht. Da dieſe Teiche aber ſehr kaltes
Waſſer in ihrer Tiefe haben, iſt das Baden
mit Lebensgefahr verbunden und darum
ſtrengſtens verboten.

d

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Alte Eiche umgelegt.
a. Schkeuditz. Die Friedenseiche am Adolf-

Hitler-Platz mußte umngelegt werden, da ihre
Aeſte faſt vollkommen abgeſtorben waren. Nun
wird ſie verſchwinden und ihr Platz dem öf-
fentlichen Verkehr als Parkplatz für Autos
freigegeben werden.
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a. Schkeuditz. Aus dem Hof eines Grund-
ſtücks in der Leſſingſtraße wurden von unbe-
kannten Tätern zehn Küken geſtohlen.

Freiwillige Feuerwehr.
a. Wehlitz. Hier feierte die Freiwillige

Feuerwehr ihr Sommerfeſt, bei dem ſich ein
fröhliches Treiben in den Räumen des Rats-
kellers entwickelte. Auch die Wehrkameraden
aus Weßmar, Raßnitz und Beuditz waren er-
ſchienen. Nicht allzu lange konnten die Wehr-
leute am Sonntag ihren Schlaf ausdehnen,
denn früh um 7 Uhr ertönte der Feuerruf zu
einer Angriffsübung mit anſchließendem
Fußexerzieren.

35 Jahre im Dienſt des Staates.
a. Wehlitz. Gendarmeriemeiſter Bernhard

Apel konnte auf eine 25jährige Tätigkeit bei
der Gendarmerie zurückblicken. Einſchließlich
ſeiner Militärzeit ſteht er 35 Jahre im Dienſt
des Staates.

Filmvorführung im Freien.
a. Wegwitz. Am Montag fand, von der

Ortsgruppe Wallendorf der NSDAP. ver-
anſtaltet, die erſte Freilichtfilmvorführung im
Garten der „Bergſchenke“ ſtatt. Gegeben
wurde der Film „E. P. 1 antwortet nicht“ und
ein gutes Beiprogramm. Der Beſuch war
nicht beſonders gut, was gewiß auf die jetzt
lange Arbeitszeit in der Landwirtſchaft zurück-
zuführen iſt. Die nächſte Veranſtaltung glei-
cher Art ſoll im Garten der „Waldſchmiede“
ſtattfinden.

Rechnungslegung der Gemeinde.
a. Löpftz. Bei der Rechnungslegung der

Gemeindekaſſe wurden in Einnahme 5872,63
und in Ausgabe 5866,36 Mark feſtgeſtellt, ſo
daß ein Beſtand von 6,72 Mark vorhanden iſt.

Ergebnis der Rotkreuz-Sammlungen.
a. Tragrath. Bei der Reichsſammlung für

das Rote Kreuz kamen in den Auegemeinden
folgende Beträge ein: Tragarth 5,65 Mark,
Löpitz 2,30 Mark, Löſſen 2,40 Mark. Die zu-
geteilten Blumen wurden reſtlos verkauft.

Für die Berliner Miſſion.
a. Schkopau. Wie wir von

Stelle erfahren, beträgt der Reinertrag des
Miſſionsfeſtes 814 Mark, die der Berliner
Miſſions geſellſchaft zukommen werden.

zuſtändiger

Paatſch zum 1. Ritter und Dachdeck

Das Lützener Land

Niederſchlagsbeobachtung.
ü. Thronitz. Jm vergangenen Monat Juni

wurden hier 65,3 Millimeter Niederſchläge
gemeſſen. Sie fielen an 10 Tagen, in der
Hauptſache als Gewitterregen. Der 15. Juni
brachte mit einem Gewitter die höchſte tägliche
Regenmenge und zwar 21,2 Millimeter.
Jm Vorjahr brachte der Juni nur 34,3 Milli-
meter; wir hatten alſo in dieſem Jahre nicht
ſo große Trockenheit.

Bronzezeitlicher Fund.
ä. Kauern. Bei dem Skelettfund bei dem

Bau der Reichsautobahn handelt es ſich nicht
um einen Krieger aus der Schlacht bei Lützen,
vielmehr ergab die Unterſuchung, daß der
Fund aus der früheren Bronzezeit 2000 bis
1800 vor Chriſti Geburt ſtammt. Die Ber-
gung des wertvollen Fundes erfolgte in mehr-
ſtündiger Arbeit.

25 Jahre Lehrer.
Thalſchütz. Am 1. Juli waren es 25

Jahre, daß Lehrer Ziehbold an der Schule
hier tätig iſt. Zur Zeit ſind die Schulen von
Rampitz und Thalſchütz vereint.
Die Rotkreuz- Sammlung ergab

Lützen. Bei der Haus- und Straßen
ſammlung für das Rote Kreuz ſind hier 246
Mark eingekommen.

40 Jahre Meiſter.
ü. Lützen. Der Stellmachermeiſter Brit-

ting, Horſt-Weſſel-Straße, konnte auf ein
40jähriges Beſtehen ſeiner Stellmacherei zu-
rückblicken.

Aus dem Geiselta

Kinderfeſt der Eiſenbahner.
g. Mücheln. Das Kinderfeſt des Eiſenbahn-

vereins Mücheln war von ſchönſtem Sommer-
wetter begünſtigt. Im Schützenhausgarten
vergnügten ſich faſt 170 Kinder bei frohen
Spielen. Auch die Eltern der Kinder kamen
auf ihre Koſten.

Ehrliche Finderin.
g. Krumpa. Hier fand eine junge Dame

aus Geiſelröhlitz eine Geldtaſche mit 160 Mk.
Jnhalt. Sie meldete den Fund ſofort der Be-
hörde und bald darauf konnte der Landwirt
T. ſeine Geldtaſche wieder in Empfang
nehmen.

Aus dem übrigen Kreissoebiet

Beſichtigung der Fluren.
m. Dehlitz a. S. Am Montag unternahmen

die Bauernſchaften von Dehlitz, Oeglitzſch,
Kleinkorbetha und Oebles-Schlechtewitz eine
Flurbeſichtigungsfahrt, an der auch Landwirt-
ſchaftsrat Heim von der Kreisbauernſchaft
Merſeburg teilnahm. Anſchließend wurde eine
Kritik abgehalten und über Krankheiten des
Getreides geſprochen.

Aus dem Kreise Ouerfurt
„Gut Schuß

qu. Oechlitz; Am Sonntag veranſtaltete
der Krieger- und Landwehrverein ſein Mann-
ſchießen. Die Würde errang Schneidermeiſter
W. Lützkendorf. Ein Feſtball beendete
die Veranſtaltung.

Der Königsſchuß fiel.
qu. Niedereichſtädt. Der Bauer R. Lützken-

dorf wurde beim Königsſchießen der Schützen
Schützenkönig, während der Landarbeiter F.

ermeiſter

Er war gewiſſermaßen ein „Ein-

O. Thieme zum Jungſchützenkönig proklamiert
wurde.

Aus dem Kreise Weibenfels
Alle drei ſtürzten

w. Poſerna. Hier ereignete ſich in der
Kurve in der Nähe der Kirche ein ſchwerer
Unfall. Motorradfahrer Z. aus Söheſten kam
mit einem Mitfahrer aus Weißenfels, als
ihnen der Arbeiter G. aus Muſchwitz mit dem
Fahrrad begegnete, der auf der linken Straßen
ſeite fuhr. Als er den Motorradfahrer an-
kommen ſah, wollte er ſchnell nach rechts fah
ren, aber es war zu ſpät, er wurde vom Mo-
torrad erfaßt, ſo daß alle drei ſtürzten. Der
Radfahrer trug neben ſchweren Kopf- und
Beinverletzungen eine Gehirnerſchütterung
davon. Er wurde ins Krankenhaus Hohen-
mölſen eingeliefert. Die Motorradfahrer er-
litten nur leichtere Verletzungen. Das Fahr-
rad wurde vollſtändig zertrümmert.

Feuer vernichtet die Heuernke
Eine Scheune völlig niedergebrannt.

Jn Wuollersleben ereignete ſich vergangene
Nacht ein größeres Schadenfeuer. Kurz nach
2 Uhr brach in einem kleinen Schuppen des
Bauern Karl Stein auf bisher noch unge-
klärte Weiſe Feuer aus, das ein von der Ar-
beit heimkehrender Bergmann bemerkte. Die-
ſer alarmierte ſofort die Feuerwehr. Jn-
zwiſchen war aber das Feuer von dem Schup-
pen, der Werkzeuge und Bretter enthielt und
mit einem Teerdach verſehen war, auf die un-
mittelbar angrenzende große Scheune überge-
ſprungen. Hier ſanden die Flammen in dem
Strohvorrat ſowie neun Fuhren Klee und der
geſamten diesjährigen Heuernte reiche Nah-
rung. Die Ortsfeuerwehr, die ſehr bald zur
Stelle war, ſowie die bald darauf eintreffen-
den Wehren aus Nohra und Wolkramshauſen
vermochten die Scheune nicht mehr zu retten,
da das Feuer ſchon zu weit fortgeſchritten
war. Dagegen gelang es ihnen, das angren-
zende Stallgebäude, das man bereits geräumt
hatte, vor den Flammen zu ſchützen, zumal
glücklicherweiſe völlige Windſtille herrſchte.

Der Brandſchaden iſt leider recht erheblich,
da außer den genannten Vorräten auch ein
Dreſchapparat, Mähmaſchine, Drillmaſchine,
Großmäher, zwei Erntewagen und weitere
landwirtſchaftliche Geräte vernichtet wurden.

Freikorpskämpfer kreffen ſich
Wiederſehensfeier am 7. Juli in Köſen.
Am 6. und 7. Juli findet die 6. Wieder

ſehensfeier des Reichsverbandes der Balti-
kumkämpfer, Vereinigung ehem. Grenzſchutz-
und Freikorpskämpfer, auf der Burg Saaleck
in Bad Köſen im Beiſein ihrer damaligen
Freikorpsführer ſtatt. Die Burg Saaleck iſt
zur traditionellen Wiederſehensſtätte erhoben
worden, weil dort die Kameraden Fiſcher
und Kern, nachdem ſie von eigenen Volks-
geroſſen verraten worden waren, ihr Leben
laſſen mußten. Im vergangenen Jahre wurde
auf dieſer Burg eine Gedenktafel für die
gefallenen Freikorpskämpfer, als die erſten
Soldaten des Dritten Reiches, enthüllt. Am
Sonnabend findet ein Kommers, ein Marſch
nach der Burg Saaleck ſowie dort Buragbe-
leuchtung und Grenzlandkundgebung ſtatt.
Am Sonntag findet Gottesdienſt, Fahnen-
weihe, Kranzniederlegung an der Grabſtätte
der Kameraden Fiſcher und Kern und an der
Gedenktafel des Reichsverbandes ſtatt. An-
ſprache des Reichsführers Biſchoff, anſchlie-
ßend Vorbeimarſch in Bad Köſen. Wer
Jntereſſe daran hat, bei dem Treffen aller
deutſchen Freikorpskämpfer am 6. und 7. Juli
1935 auf Burg Saaleck bei Bad Köſen ſeine
alten Freikorpskameraden wieder zu ſehen,
melde ſich umgehend beim Kameraden Willi
Ahl, Magdeburg, Breiter Weg 212, oder bei
der Ortsgruppe Magdeburg des Reichsver-
bandes der Baltikumkämpfer, Breiter Weg
212

Oſtafrikaner-Treffen in Naumburg.
Alljährlich einmal pflegen ſich die im Frei-

ſtaat und der Provinz Sachſen ſowie in
Thüringen lebenden ehemaligen Oſtafrikaner
in einem Ort Mitteldeutſchlands zu einer
Wiederſehensfeier zu treffen. Diesmal war
Naumburg der Tagungsort. Recht zahl-
reich waren die Kameraden aus allen Gegen-
den erſchienen. Nach einem Begrüßungs-
abend brachte der Sonntag eine Beſichtigung
der Stadt und ihrer Umgebung und ein
kameradſchaftliches Zuſammenſein im
Bürgergarten. Hier wirkte ein Sprechchor
des Naumburger BDM. mit. An den
Führer und Reichskanzler wurde ein Hul-
digungstelegramm geſandt. Danach gedachte
man am Langemarck- Denkmal der Gefallenen
des Weltkrieges. Mit weiteren gemeinſchaft-
lichen Veranſtaltungen war der Reſt der
Tagung ausgefüllt.
Schwerer Verkehrsunfall.

Aſchersleben. Auf der Straße Ermsleben-
Aſchersleben, dort wo der Sinsleber Weg ab-
zweigt, ereignete ſich ein ſchwerer Verkehrs-
unfall. Ein Autofahrer aus Staßfurt wollte
mit ſeinem Kraftwagen in den Sinsleber Weg
nach links einbiegen und wurde in dieſem
Augenblick von einem Aſchersleber Motor-
radfahrer, der ſeine Frau auf dem Sozius
mitführte, überholt. Der Motorradfahrer
fuhr mit ſtarker Geſchwindigkeit gegen den
vorderen Teil des Kraftwagens an. Hierbei
wurde der Motorradfahrer am Bein verletzt
und ſeine Frau trug ſchwere körperliche
Schäden davon. Beide Fahrzeuge wurden
erheblich beſchädigt. Die Schuldfrage muß noch
geklärt werden. Die Verletzten wurden mit-
tels Städt. Krankenwagens dem hieſigen
Krankenhaus zugeführt.

h
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Zum Ganfeſt in Deſſau
Worte der Reichsſtatthalter Loeper und

Sauckel.

Als Vorwort für das große Treffen der
mitteldeutſchen Turner und Sportler, die
vom 4. bis 7. Juli aus Thüringen, der Pro-
vinz Sachſen und dem Lande Anhalt in
Deſſau zuſammenſtrömen, hat Reichsſtatt-
halter Loeper folgende Zeilen geſchrieben:
„Zum Mitteldeutſchen Gaufeſt 1935 des
Deutſchen Reichsbundes für Leibesübungen
werden erſtmalig deutſche Männer undö
Frauen, deutſche Jugend, die früher in viele
Gruppen, Verbände und Vereine aufgeteilt
waren, zu einer großen feiernden Gemeinde
zuſammentreten. Möge dieſes Feſt nicht nur
dem friedlichen Wettſtreit beſter deutſcher
Menſchen dienen, ſondern darüber hinaus
auf die letzte und tiefſte Verantwortung hin-
weiſen, die uns alle an Volk und Art, an
Heimat und Vaterland bindet, die jede
Leibeserziehung erſt ſinnvoll geſtaltet und
über die bloße Befriedigung perſönlichen
Ehrgeizes hinaushebt.“

Reichsſtatthalter Sauckel hat folgende
Zeilen geſchrieben: „Jm nationalſozialiſti-
ſchen Deutſchland müſſen Leibesübungen zur
Lebensgewohnheit des Volkes werden. Von
früher Jugend auf ſollen alle Volksgenoſſen
ihren Körper ſyſtematiſch ſchulen und damit
ſich ſelbſt leiſtungs- und widerſtandsfähig
gegen alle Fährniſſe des Lebens machen, der
Nation aber den unbeugſamen Willen zur
Wehrhaftigkeit ſichern. Dem durch die Tat-
kraft und zielbewußte Arbeit des Reichs-
ſportführers geſchafferkn Reichsbund für
Leibesübungen erwächſt hier eine ſchwere,
aber dankbare Aufgabe. Jch begrüße es ſehr,
daß der Gau VI des Reichsbundes zur Feſti-
gung des Reichsbundgedankens und zur wir-
kungsvollen Werbung für die Jbee der
Leibesübungen in ihrer Geſamtheit ein Gau-
feſt aus richtet und dazu zum erſten Male alle
Arten der Leibesübungen zu einer einheit-
lichen Willensbekundung zuſammenführt.

Hport und Leibesübungen
Was in vielen Jahren vaterländiſcher Not
und ſtaatlicher Ohnmacht nicht möglich war,
muß im neuen Reich gelingen. Dabei be-

gleiten den Veranſtalter des Gaufeſtes und
den Reichsbund ſelbſt meine beſten Wünſche
für ein gutes Gelingen.“

Hikler-Jugend pflegt Mokorſpork
Treffen der Molorſportſcharen zur Harzfahrt unter der Schirmherrſchaſt Hühnleins

Am 6. und 7. Juli findet in Goslar das
diesjährige große Treffen der Motorſport-
ſcharen der HJ. ſtatt. Es iſt die einzige
jährliche Motorſportveranſtaltung der HJ.,
die als ſolche zu einer umfaſſenden Leiſtungs-
prüfung wird und das Ergebnis der einjäh-
rigen Arbeit der Motorſportſcharen ſichtbar
macht. War es im vorigen Jahr die Wart-
burggeländefahrt, die zum erſtenmal
die Oeffentlichkeit auf die Motor-HJ. auf-
merkſam machte und in ihrem glänzenden
Verlauf ein ausgezeichnetes Bild von der
Arbeit der HJ.-Motorfahrer gab, ſo iſt in
dieſem Jahr der Harz als Prüfungsgelände
auserſehen.

Keine Geſchwindigkeitsrekorde!

Gemäß ihrer beſonderen Aufgaben auf
dem Gebiete des Motorſportes führt die HJ.
dieſe Motorſportveranſtaltung als Mann-
ſchaftsgeländefahrt durch. Der Motorſport
nimmt heute im erzieheriſchen Programm
der Hitler-Jugend und in der vielſeitigen
Form ihrer Ertüchtigung eine ſelbſtverſtänd-
liche Stellung ein. Es kommt der Hitler-
Jugend nicht darauf an, Geſchwindigkeits-
rekorde aufzuſtellen. Der Zweck dieſer Harz-
fahrt, wie überhaupt der motorſportlichen
Veranſtaltungen, iſt eine umfaſſende Förde-
rung allgemeiner Fahrkunſt. Eine ſichere
Beherrſchung der Maſchinen ſoll ebenſo er-
reicht werden wie kameradſchaftlich-ſport-
liches Verhalten der Mannſchafts mitglieder
untereinander. Die Mannſchaften und Ma-
ſchinen ſind deshalb für die Harzfahrt ſo zu-

Halle gewinnt den Städkekampf
Weißenfels mit 78:44 Punkten geſchlagen Wegner lief Rekord über 110-Meler-Hürden

Nur ſehr wenige Zuſchauer hatten ſich geſtern im
Weißenfelſer Stadion eingefunden, die dem
Städtekampf der beiden Leichtathletikmannſchaften aus
Halle und Weißenfels beiwohnten. Die etwa 400 Be-
ſucher wurden von den Sportlern nicht enttäuſcht,
denn ſie erlebten auf der ausgezeichneten Aſchenbahn
Leiſtungen, die man in Weißenfels nicht alle Tage zu
ſehen bekommt. Jm Mittelpunkt der geſamten Ver-
anſtaltung ſtand der Rekordverſuch Erwin Weg
ners über 110-Meter-Hürden. Bei völliger Wind-
ſtille und bei einwandfreier Bahn wurde für den Hal-
lenſer von 4 Kampfrichtern die neue Rekordzeit von
14,5 Sekunden geſtoppt. Nach Lage des Falls dürfte
die offizielle Anerkennung dieſes Rekords nicht aus
bleiben.

Auch ſonſt ſtand der geſamte Wettkampf im Zeichen
der Ueberlegenheit der Hallenſer. Stein gewann
die 100 Meter ſicher vor dem guten Weißenfelſer
Klieſch in 11 Sekunden. Die 1000-Meter-Zeit von
Karchow mit 2:42,3 Min. kann ſich ſehen laſſen,
ebenſo wie die Weitſprünge von Müller und
Glaw mit 6,79 und 6,75 Meter als gute Leiſtungen
bezeichnet werden müſſen. Jm einzelnen wurden fol-
gende Ergebniſſe erzielt:

100 Meter: Stein (H) 11 Sek., Klieſch (W) 11,1,
Müller I (H.) 11,2, Leiſtico (W) 11,4. Halle 6 Pkt.,
Weißenfels 4 Punkte.

1000 Meter Karchow (H) 2:42,2 Min., Zipprich
(H.) 2:43,1, Döge (W.) 2:44,1, Bohle (W.) 2:48.
Halle 7 Punkte, Weißenfels 3 Punkte.

Kugelſtoßen: Gebhard (W.) 12,07 Meter,
Radke (H.) 11,59, Janko (W.) 11,52, Hartmann (H.)
10,61 Meter Halle 4 Punkte, Weißenfels 6 Punkte.
e

Deulſcher FußballBund, Kreis 8 Saale
Anſchrift: Karl Großmann, Halle a. S., Hühnerſtr. 7.

1. Achtung, Vereine! Wie wichtig es für
die Vereine iſt, die erſcheinenden Fachzeitſchriften des
Reichsſportführers und des Deutſchen Fußball-Bun-
des zu leſen, beweiſt die Nr. 13 des Deutſchen Fuß
ball-Sport vom 28, Juni 1935. Hier bringt der Bun
desführer Linnemann eine Abhandlung über die am
1. Auguſt 1935 in Kraft tretenden neuen Ordnungen
für Fußball. Da Verwaltung, Finanz und Straf
ordnung einer grundlegenden Aenderung unterzogen
ſind, iſt es Pflicht aller Vereine, ſich darüber zu in
formieren. Die wichtigſten, für die demnächſt be
ginnenden neuen Pflichtſpielrunden geltenden Beſtim-
mungen laſſen wir hier folgen: Alle Vereine oder
Abteilungen, die ihre Meldung zu Meiſterſchafts-
oder Pokalſpielen abgeben, unterſtellen ſich damit für
den Fußballſport der Aufſicht des Fachamtes und
verpflichten ſich mit der Meldung, die Beſtimmungen
der Ordnung zu befolgen. Die Bekanntmachungen
des Reichsfachamtes für Fußball und des Deutſchen
FußballBundes erſcheinen im Reichsſportblatt oder in
der Bundeszeitung „Deutſcher Fußball-Sport“. Die
Bekanntmachungen der Gaue, Bezirke und Kreiſe er-
folgen in den Gauzeitungen (für Gau VI, Mitte,
kommt hierfür „Der Kicker“, Ausgabe A, in Frage).
Es iſt daher eiane ſachliche Notwendigkeit, daß alle Ver
eine und Amtsleiter ein Exemplar des Reichsſport-
blattes, des Deutſchen Fußball-Sport“ und des
„Kicker“ beziehen. Ein Einwand, daß die in den vor
bezeichneten Zeitſchriften veröffentlichten Beſtimmun-
gen nicht bekannt ſeien, wird nicht beachtet. Alle am
FußballWettſpielverkehr teilnehmenden Vereine bzw.
Abteilungen haben eine Gebühr zu entrichten, in

Müller II (H.) 6,79 Meter;
Glaw (H.) 6,65 Meter; Schmidt (W.) 6,37 Meter;
Vollmar (W.) 6,32 Meter. Halle 7; Weißenfels 3.

400 Meter: Walkhoff (H.) 53,2 Sekunden;
Mennicke (H.) 53,3; Buſch (W.) 54,5; Wengler (W.)
55,5; Halle 7; Weißenfels 3,

110-Meter-Hürden: Wegner (H.) 14,5 Sek.
Graßhoff (H.) 15,3; Franke (W.) 17,6; Geißler (W.)
18,3. Halle 7; Weißenfels 3.

4 mal 100 Meter: Halle 44; Weißenfels 45,7;
Halle 4; Weißenfels 2.

Stabhoch Linde (H.) 3,30 Meter; Geißler (W.)
2,90; Graßhoff (H.) 2,70; Böhme (W.) 2,60. Halle 6;
Weißenfels 4.

5000 Meter Pommerin (H.) 15:44,3 Minuten,
Grimm (H.) 15:49,2, Rothe (W.) 16:15,4, Rudolf (W.)
16:40,3. Halle 7 Pkt., Weißenfels 3 Pkt.

45400 Meter: Halle 3:32,1 Min., Weißenfels
3:39,4 Minuten. Halle 4 Pkt., Weißenfels 2 Punkte.

Diskuswerfen: Wegner (H.) 34,65 Meter,
Hartmann (H.) 34,55, Bohle (W.) 33,67, Gebhardt
(W.) 33,13 Meter. Halle 7 Pkt., Weißenfels 3 Pkt.

Sp.eerwerfen: Schunke (W.) 54,55 Meter,
Peters (H.) 44,10, Stein (H.) 43,75, Bohle (W.) 43,30.

Halle 5 Pkt., Weißenfels 5 Punkte.
Hochſprung: Glaw (H.) 1,69 Meter, Müller II

(H) 1,64, Franke (W.) 1,52, Häßler (W.) 1,52 Meter.
Halle 7 Punkte, Weißenfels 3 Punkte.

Geſamtergebnis: Halle 78 Punkte, Weißenfels
44 Punkte.

Jn den Staffeln liefen für Halle: 42100 Meter:
Wegner, Glaw, Stein, Müller J. 45400 Meter:
Mennicke, Walkhoff II, Stein, Graßhoff.

Weitſprung:

ſammengeſtellt worden, daß von jedem ein
zelnen reſtloſer Einſatz verlangt wird. Es
befinden ſich ſchwere und leichte Maſchinen in
jeder Mannſchaft, ſo daß kameradſchaftliche
Rückſichtnahme und hilfsbereite Unterſtützung
zum Siege unbedingt notwendige Voraus-
ſetzungen ſind. Jn dieſer Harzfahrt der
Hitler-Jugend wird die Manſchaft ſiegen, die
in ſich geſchloſſen und am beſten aufein-
ander eingeſpielt iſt.

Die Schirmherrſchaft über die Veranſtal-
tung hat der Korpsführer Hühnlein über-
nommen.
Bisher über 200 Meldungen

Vorgeſehen ſind Startprüfung, Berg-
prüfung, Meldefahrt, techniſche Prüfung,
Zuverläſſigkeitsfahrt und Querfeldeinfahrt.
Bisher ſind weit über 200 Meldungen ein-
gegangen, die auf die ſtarke Anteilnahme der
Jungen ſchließen laſſen. Es werden außer-
dem zwei Mannſchaften der HJ.-Motorſport-
ſchule Arnſtadt in Thüringen, außer
Konkurrenz teilnehmen. Die ſiegreiche
Mannſchaft erhält den Wanderpreis des
Führers des deutſchen Kraftfahrſportes.

Kurze Sportſchau
Die deutſchen Handballſpieler beſiegten Dänemark

im Länderkampf mit 11:2 (8:2) Toren. Das Spiel
fand vor 4000 Zuſchauern in Kiel ſtatt. Am Vortage
hatten die Dänen bereits in Flensburg eine Nieder
lage einſtecken müſſen. Dort endete eine Städtekampf
Flensburg-- Kopenhagen 724.

Europameiſter Schäfer traf bei der Ruderregatta,
in Mannheim auf den Schweizer Meiſter Rufli und
auf den deutſchen Henley-Sieger Dr. Buhtz. Schäfer
gewann durch ſeine ausgezeichnete Taktik. Er legte
ſich gleich mächtig ins Zeug und ſticherte ſich einen
Vorſprung, der bei 1500 Metern etwa fünf Boots-
längen betrug. Zum Schluß kam Rufli dicht an den
Dresdener heran, blieb aber doch um einen Meter ge
ſchlagen. Am Schlußtage trafen die drei Skuller aber-
mals zuſammen. Diesmal ſiegte der Europam'iſter
noch Jeichter. Rufli wurde wiederum Zweiter.

Beim Keſſelberg- Rennen für Motorräder und Wa-
gen wurden wiederum ausgezeichnete Zeiten gefahren.
Die beſte Zeit des Tages holte Hans Stuck auf
AutoUnion heraus, der mit 3:44,3 für 5 Kilometer
nur um drei zehntel Sekunden hinter ſeinem Vor-
jahrsrekord zurückblie b. Bei den Motorradfahrern
verbeſſerten Bauhofer (DKW-Auto Union) und Schit
mann (NSU) die Streckenrekorde, Bauhofer bei den
Solomaſchinen, Schumann in den Rennen für Seiten-
wagenmaſchinen.
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Jm Großen Preis von Paris im Werte von
600 000 Francs kamen 22 Dreijährige heraus. Ueber-
raſchungsſieger blieb Crudite unter Jockey Bridgland.

Das Mitteldeutſche Armee-Jagdrennen“ ſtand im
Mittelpunkt der Rennen in Leipzig. Rittmeiſter von
Kitzing ſteuerte „Lieber Kerl“ zum Siege vor Schwert
hieb und Stahlhelm.

t

Ludwig Ford, der im Traber-Derby nicht auf dem
Poſten war und wegen unreiner Gangart disqualifi-
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HofmannLeung Zweiker
Um die Ganmeiſterſchaft im Schach.

Jm Kampf um die Gaumeiſterſchaft wurde
Hofmann-Leung als jüngſter Teilnehmer
zweiter. Diesjähriger Gaumeiſter wurde
Quente, Weißenfels mit 7 Punkten von
8 erreichbaren. An zweiter Stelle plazierte
ſich unſer Leunger Hofmann mit 5 Pfkt.
Dritter wurde Badeſtein, Halle, gefolgt
von Keſſel, Leung, und Wegner, Merſe
burg, mit je 5 Punkten. Hage, Weißenfels,
Gramatikoff, Nordhauſen, und Schmar-
renberg, Halle, je 4 Punkte, P. Jan-
ſen, Merſeburg, 3 Punkte, Trotha, Halle,
21 Punkte, Boye, Naumburg, 1 Punkte
und Hirſch, Halle, O Punkte. Ein großer
Achtungserfolg für die Schachgemeinſchaft
Leunga, an den diesjährigen Bundesmeiſter-
ſchaften zwei Teilnehmer zu wiſſen. Bei einer
Teilnahme von nur vier Vertretern wird
Merſeburg leider leer ausgehen. Da nach
Sonneberger Syſtem gewertet wird, ſteht
Keſſel über Wegner.

ziert werden mußte, gewann in Ruhleben den „Ruh-
lebener Pokal“ in einer Kilometerzeit von 1:24,1.

Sieg der deutſchen Kunſtfliegerin Lieſel Bach in Rouen
Die deutſche Kunſtfliegerin Lieſel Bach trug am

Sonntag in Rouen bei einer Luftſportveranſtaltung
einen neuen Sieg über ihre franzöſiſche Mitbewerberin
Marvſe Hilſ z davon. Sie ſiegte mit 235 gegen
224 Punkte. Auf dem Przgramm ſtanden Pflicht
übungen und Kunſtflüge nach Wahl. Beiden Flie-
gerinnen wurde von der zahlreichen Menge großer
Beifall geſpendet.

Beim ſchleſiſchen Gaufeſt des Reichsbundes für
Leibesübungen in Schweidnitz ſiegte im Zwölfkampf
der erſten Klaſſe der Breslauer Erich Frieſe mit
211 Punkten. Den zweiten Platz beſetzte Kurt Galle-
Brieg mit 206 Punkten vor Hermann Bund- Breslau
mit 204 und Mimietz-Breslau mit 190 Punkten.

Drei neue deutſche Rekorde wurden im Seehad
Berlin-Hermsdorf durch Mitglieder des Frauen SP
Nixe-Charlottenburg aufgeſtellt, und zwar über 4
100-Meter-Kraul mit 5:01,1, über 62100-Meter-Kraul
mit 7:39,6 und in der Schwellſtaffel über 100, 200,
400, 200, 100 Meter mit 14:41,8.

50 Jahre Turn und Sporkverein 1885
Wieder kann einer unſerer Merſeburger

Turn und Sportvereine eine Jubelfeier be-
gehen. Der Turn- und Sportverein 1885
e. V. Merſeburg hält am 20. Juli im „Kaſino“
ſein 50. Stiftungsfeſt, verbunden mit Fahnen-
weihe, ab. Zu dieſer Feier hat auch der DT.
Kreisführer G. Meyer, Diemitz, ſein Erſchei-
nen zugeſagt, der die Feſtanſprache hält und
die Weihe der Fahnen vornehmen wird. Das
ſonſtige Programm bringt Vorführungen der
Turner und Turnerinnen, es wird muſikaliſch
umrahmt und ſchließt mit einem Feſtball.

T

Einſchätzung.

Als ich meinen Urlaub in Garmiſch ver-
brachte, hörte ich einen Streit zweier ortsan-
geſeſſener Buben mit an Sie bewarfen ſich
mit den derbſten Schimpfworten.,

Schließlich brüllte der kleinere mit puter-
rotem Kopf: „Du!? Du, was biſt denn du?
A Kurgaſt biſt!!“

Politiſch geſprochen.
„Und Guſtav, ſieh dich drüben vor mit den

hübſchen Wienerinnen!“
„Keine Angſt, Käthe! Die ganze Entente

paßt auf, daß wir keinen Anſchluß kriegen.“

welche die Meldegebühren für alle Mannſchaften und
für alle vom Fachamt für Fußball ausgeſchriebenen
Kämpfe eingeſchloſſen ſind.

Dieſe Gebülgz beträgt für

Gauligavereine monatlich 18, RM.
Bezirksklaſſenvereine monatlich 9, RM.
Kreisklaſſenvereine, 1. Klaſſe monafkich 5,50 RM.
untere Kreisklaſſenvereine monatlich 2.25 RM.

Alle Vereine bzw. Abteilungen von Vereinen, welche
Mitglieder des Deutſchen Fußball-Bundes ſind, haben
einen Beitrag zu zahlen, der ſich nach der Klaſſen-
zugehörigkeit richtet. Der Beitrag beträgt monatlich:

für Vereine der Gauligag a e e 2, RM
für Vereine der Bezirksklaſſe 5 s e 1, RM.
für Vereine der 1.Kreisklaſſe 5 o 09,50 RM.
für Vereine der 2. Kreisklaſſe 5 0,25 RM.

Mitgliedsbeiträge und Gebühren ſind in drei
gleichhohen Raten zum 1. Oktober, 1. Januar und
1. April eines jeden Jahres abzuführen.

An dieſen Terminen ſind alſo zu zahlen:

von Gauligavereinen:
als Mitglieder des DFB. 50, RM.
als Nichtmitglieder des DFB. 72, RM.

von Bezirksklaſſenvereinen:
als Mitglieder des DFFB. 40, RM.
als Nichtmitglieder des DFB. 36, RM.

von Vereinen der l. Kreisklaſſe:
als Mitglieder des DFB. 20 RM.
als Nichtmitglieder des DFB. 18, RM.

von' Vereinen der 2. Kreisklaſſe:
als Mitglieder des DFB. 10, RM.
als Nichtmitglieder des DFB. 9, RM.
Vereine, die Mitglieder des DFB.

ſein wollen, ohne ſich an den
Pflichtſpielen zu beteiligen, und
Vereine, welche Spielerlaubnis für
Geſellſchaftsſpiele mit DFB.-Ver-
einen erhalten wollen, zahlen eine
Monatsgebühr von 1, RM., alſo

am 1. 10., 1. 1, 1. 4 R.Die Zahlung aller Gebühren hat über das Poſt
ſcheckkonto des Deutſchen Fußball- Bundes Berlin
103 405) an die Bundesgeſchäftsſtelle unmittelbar zu
erfolgen.

Diefenigen Vereine, die bereits Meldegebſthren
r eben das Recht, dieſe Summe auf

die am 1. Oktober bzw, am 1. Januar fällig werden-
ringen zu laſſen. Benach-

richtigung der Bundesgeſchäftsſtelle iſt aber er
forderlich.

Zur Vereinfachung in der Verwaltung und zur
Entlaſtung der Vereine der zweiten Kreisklaſſe iſt
dieſen die Möglichkeit gegeben, die fünfprozentige
Bundesabgabe durch eine einmalige Pauſchale von
2 RM. je Jahr abzulöſen. Dieſe Vereine müſſen
aber vor Beginn der Meiſterſchaftsſpiele an die obige
Adreſſe ſpäteſtens bis zum 1. Auguſt mitteilen,
ob ſie von dieſer Vergünſtigung Gebrauch machen
wollen oder nicht.

2. Verein für Bewegungsſpiele Hohenthurm hat
ſich aufgelöſt und abgemeldet. Das Spielen mit die-
ſem Verein iſt verboten und wird beſtraft.

3. Die Meldebogen für die Spielzeit 1935/36 ſind
nunmehr umgehend einzuſenden. Da die Einteilung
der Mannſchaften nicht mehr von dem Nachweis der
Zahlung der Meldegebühren abhängig gemacht wird

ſiehe Ziffer 1 iſt auf dem Meldebogen 2 nur die
Anzahl der gemeldeten Mannſchaften anzugeben, wäh-
rend alles übrige zu ſtreichen iſt. Großmann.

Kreis Saale, Amt 4 (Handball).
1. Betr. Abrechnung aus Spiel Wörmlitz--Dieskan.

KTV. wird aufgefordert, wie vereinbart, die abgerech-
neten Gelder aus obigem Spiel den Vereinen zuzu-
ſtellen.

2. Der Unterzeichnete iſt vom 5. Juli bis 8. Aug. tſt
von Halle abweſend. Sämtliche Zuſchriften ſind wäh-
rend dieſer Zeit an Herrn Helmuth Fauſt, Halle a. S.,
Leſſingſtraße 10, zu richten.

3. Betr. ausſtehende Pflichtſpiele: Mit dem 30. Juni
iſt die Spielreihe 1934735 beendet. Die noch aus-
ſtehenden Spiele werden geſtrichen. Die Vereine wer
den verpflichtet, nach der Spielpauſe die Rückſpiele
als Freundſchaftsſpiele auszutragen.

Bormann, Kreisſpielwart.
Von der Gaugeſchäftsſtelle ſind mir mehrere Spar

büchſen für die mir unterſtellten Landvereine zur Ver
fügung geſtellt worden. Dieſelben werden koſten
los an die Vereine abgegeben. Jch bitte die künſt-
leriſch ſehr geſchmackvoll (Olympia-Glockenform) aus
geſtalteten Sammelbüchſen in der Gr. Ulrichſtr. 26
(Kreisamt KdF.) von 8--12 Uhr abzuholen.

P. Schaper, Landkreis Halle.
Reichsbund für Leibesübungen

Alle Turner und Sportler, welche an den Vor
tagen des Gaufeſtes in Deſſau nicht teilnehmen kön-
nen, und am Sonntag, 7. Juli, noch die Feſtſtadt be
ſuchen wollen, benutzen den Sonderzug ab Halle 6,30
Uhr. Ankunft in Deſſau 7,22 Uhr. Die Rückfahrt ab
Deſſau 21 Uhr. Der Fahrpreis für Hin- und Rück
fahrt beträgt 2 RM. Die Fahrkarten ſind im voraus
bei der Hapag in Halle, Roter Turm, Marktplatz,
zu entnehmen. Für die Zugangsſtationen bis 100
Kilometer um Halle gelten die ermäßigten Fahrpreiſe.
Jedermann kann den Sonderzug nach Deſſau eben-

falls benutzen. R. f. L.
S

Hroſile die 9reifen
UXNLOP Reifen
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Weltwirtschaft eder Ver fall
Ausblick nach der Tagung der Internationalen

Handelskammer.

Die Tagung der Jnternationalen Handels-
kammer in Paris hat eine ungewöhnliche
Anzahl ausgezeichneter Darlegungen und
guter Gedanken zutage gefördert. Männer
der praktiſchen Wirtſchaft aus Vanken, Jn-
duſtrie und Handel haben ihren und den
Standpunkt ihrer Länder vertreten. Dabei
haben ſich eigentlich in keinem Punkte weſent-
liche Verſchiedenheiten gezeigt, die unverein-
bar oder unausgleichbar geweſen wären.
Vielmehr hat ſich eine ſehr weitgehende Ein-
heitlichkeit der Geſichtspunkte ergeben. Be-
ſonders die beiden wichtigſten und dringlich-
ſten Probleme der Gegenwart, Währungs-
ſtabiliſierung und Aufbau des inter-
nationalen Handels, förderten eine
faſt einſtimmige Geſchloſſenheit darüber zu-
tage, was geſchehen müßte, um das Chaos
des Welthandels zu beſeitigen und geſicherte
Wirtſchaftsgrundlagen zu ſchaffen. Niemand
in der ganzen Welt bezweifelt, daß die
Wiederherſtellung der Währungsbeſtändigkeit
die erſte gänzlich unerläßliche Vorausſetzung
für eine Geſundung der Weltwirtſchaft iſt.
Die Entſchließung der Jnternationalen Han-
delskammer hat ſie mit allem Nachdruck ge
fordert.

Niemand auch beſtreitet die Richtigkeit der
Grunderkenntnis, die in der vom Sekretär
der Kammer verleſenen Rede des Gründungs-
präſidenten zum Ausdruck kam, daß die Welt
am Scheidewege ſtehe. Entweder ſpalte
ſie ſich weiter in unzählige zuſammenhang-
loſe Teile oder es werde gemeinſam eine
andere umfaſſende Weltwirtſchaft wieder auf-
gebaut. Jedermann weiß, daß, wenn die Be-
mühungen um den Wiederaufbau des Welt-
handels ſcheitern ſollten, die Errungenſchaf-
ten der fortgeſchrittenen Nationen in Frage
geſtellt ſind. Beſonders die Entſchließung
über den Welthandel brachte die Probleme
ſowie die Aufgaben und Pflichten allerStaaten deutlich zum Ausdruck. Die Ueber-
windung der Weltwirtſchaftskriſe, ſo heißt es
darin, kann nur aus der Zuſammenarbeit
aller Völker und ihrer Verſtändigung unter-
einander erwachſen. Die letzte Verant-
wortung für die Ergreifung der entſcheiden-
den Schritte müſſe bei den Regierungen
liegen. An ſie richtete der Kongreß die nach-
drückliche Aufforderung zur Jnitiative, zur
Beſeitigung der Eigenſucht,, der Rivalität
und des Mißtrauens unter den Völkern.

Theoretiſch und erkenntnismäßig, ſo kann
man ſagen, beſteht Einheit lichkeit über
die Ziele und auch über die Mittel.
Alle Völker wollen untereinander Handel
treiben. Praktiſch allerdings ſieht man nur
ſehr wenig Anſätze zu einer Verwirklichung
dieſer guten Abſichten. Der Grund hierfür
iſt weniger in wirtſchaftlichen Bedingtheiten
als vielmehr auf politiſchem Gebiete zu
ſuchen. Alle Erörterungen und Entſchließun-
gen, die man auf der Tagung der Jnter-
nationalen Handelskammer gehört hat, kön-
nen erſt dann fruchtbar gemacht werden, wenn
ſich die politiſchen Verhältniſſe in der Welt
gebeſſert haben. Erſt auf dieſer Grundlage
wird eine neue welt wirtſchaftliche Zuſammen-
arbeit möglich ſein.

TD

Besserer Krafttahrzeughandel
Abzahlungsverkäufe um 20 gestiegen.

Die Umſätze des Kraftfahrzeughandels im
Mai überſchritten den Vorjahrsſtand um
durchſchnittlich 40 Prozent Gegenüber der
Zulaſſungsſtatiſtik ergibt ſich damit nur eine
unbedeutende Abweichung, nachdem im abge-
laufenen Monat 37 Prozent mehr Fahrzeuge
zugelaſſen wurden als im Mai 1934. Jn den
Monaten Mai und Juni erreichten die Kraft-
fahrzeug-Handelsumſätze in den letzten Jahren
ſtets ihren ſaiſonmäßigen Höhepunkt; auch in
dieſem Jahr ergab ſich vom April zum Mai
eine Zunahme des Umſatzvolumens. Gleich-
zeitig erhöhte ſich in dieſen Monaten der An-
teil des Erlöſes aus Neuwagen- Verkäufen am
Geſamtumſatz, da gerade das Neuwagen-
geſchäft beſonders ſtarken Saiſonſchwankun-
gen unterworfen iſt. Umſatzmäßig war der
Neuwagen-Verkauf im Mai d. J. mit 84,5 Pro-
zent am Geſamtumſatz beteiligt, während
dieſer Anteil in der Vergleichszeit des Vor-
jahres nur 78,2 Prozent betrug.

Am Perſonenwagenmarkt läßt ſich unzwei-

entwickelt, ſo daß zur Zeit mit etwa 60 Pro
zent Abzahlungsverkäufen gerechnet werden
kann. Hierbei ſind Verkäufe auf Wechſelgrund-
lage ebenfalls als Abzahlungsverkäufe gèwer-

tet; die Tendenz zum langfriſtigen Abzah-
lungsgeſchäft läßt ſich vor allem daraus er-
kennen, daß die Zahl der Verkäufe mit acht-
zehn Monatsraten anſteigt.

Alles für Neu-Wohnungsbaul
Hauszinssteuer für Baufonds und nicht für Instandsetzungen
Jn den letzten Jahren hatten die Gemein-

den vielfach aus der für Neubauzwecke
beſtimmten laufenden Hauszinsſteuer-Aufkom-
men und ebenſo aus den Rückflüſſen der ge-
meindlichen Hauszinsſteuer-Hypotheken den
Hauseigentümern niedrig verzinsliche, hypo
thekariſch zu ſichernde Darlehen für die Jn-
ſtandſetzung von Altwohnungen und die Unter-
teilung von Großwohnungen zur Verfügung
geſtellt. Da die Gemeinden ſeit einiger Zeit
dieſe Möglichkeit nicht mehr benutzt hatten,
hatte die Vertretung der Haus- und Grund-
beſitzervereine eine Eingabe an den Reichs-
und preußiſchen Arbeitsminiſter gerichtet. Der
Miniſter hat darauf erwidert, daß er die wei-
tere Bereitſtellung ſolcher Darlehen aus den
Hauszinsſteuermitteln ablehne.

Eine Anweiſung des Miniſters an die nach-
geordneten Dienſtellen beſagt hierzu: „Nach-
dem die Reichsregierung in den Jahren 1933
und 1934 in größtem Umfang Mittel für den
gleichen Zweck zur Verfügung geſtellt hat und
dieſe Aktion inzwiſchen zum Abſchluß gekom-
men iſt, kann eine Notwendigkeit zur Heran-
ziehung der ohnehin nur verhältnismäßig ge-
ringen Rückflüſſe aus den Hauszinsſteuer-
hypotheken für obige Zwecke nicht mehr an-
erkannt werden.“ Der Miniſter läßt nur noch
die Möglichkeit, in Einzelfällen von
dieſem Verbot Ausnahmen zu machen, und
zwar, wenn bei einzelnen Gemeinden nach wie
vor ein dringendes Bedürfnis zur Schaffung
von Kleinwohnungen durch Teilung großer
Altwohnungen beſteht und Reichsmittel nicht
mehr zur Verfügung ſtehen. Jm übrigen weiſt
er darauf hin, daß ſämtliche Rückflüſſe aus
den ausgegebenen Hauszinsſteuer-Reparatur-
darlehen regelmäßig beim gemeindlichen Woh-
nungsbaufonds zu vereinnahmen ſind.

Gegen Gerüchtemacher.
Von unverantwortlichen Gerüchtemachern

wird die Meldung verbreitet, daß die Reich s-
tagung der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ abgeſagt worden ſei. Demgegenüber
wird von der Organiſationswaltung der
Reichstagung „Kraft durch Freude“ nachdrück-
lichſt feſtgeſtellt, daß die Reichstagung ſelbſt
verſtändlich in vollem Umfange des vorge-
n Programms zur Durchführung ge-
angt.

Vor einem Reichsgesetz
Bodenverbände.
Der Reichs- und preußiſche Ernährungs-

miniſter erſucht in einem Runderlaß, bis auf
weiteres Berufs- und Ehrenbeamte für die
Bodenkultur- und Waſſerkörperſchaften nicht
mehr zu berufen. Es ſei die Regelung abzu-
warten, die auf Grund des kommenden Reichs-
beamtengeſetzes und des kommenden Reichs-
geſetzes über Waſſer- und Bodenverbände ge-
geben werden wird.
Reichsgesetz über Umlagen in der gewerblichen

Wirtschaft.
Die Reichsregierung hat folgendes Geſetz

beſchloſſen, das im Reichsgeſetzblatt verkündet
worden iſt: „Die Reichswirtſchaftskammer
kann Anordnungen treffen über die Erhebung
und Verwendung von Umlagen durch
Gruppen oder Vereinigungen der gewerb-
lichen Wirtſchaft als Organe der Selbſtver-
waltung und über die Einziehung und Bei-
treibung ſolcher Umlagen durch Jnduſtrie-
und Handelskammern, Handwerkskammern
oder ſonſtige öffentlich-rechtliche Vereinigun-
gen von Unternehmern und Unternehmungen
der gewerblichen Wirtſchaft.“

über Wasser- und

20 Millionen Schweine
Ergebnis der Schweinezählung vom 5. Juni.
Die vorläufigen Zuſammenſtellungen des

Statiſtiſchen Reichsamtes zeigen folgendes
Ergebnis der Schweinezählung vom 5. Juni
1935 (in Millionen Stück):

5. Juni 5. Juni

Trächtige Sauen 1.22 1.29davon Jungſauen 0.35 0.34Der Schweinebeſtand vom 5. Juni 1935 in
Höhe von rund 20 Mill. Stück iſt um 21/3 Mill.
Stück, d. ſ. 10/2 Prozent kleiner als im
Juni 1934. Zu einer ſachgemäßen Beurtei-
lung muß aber hierbei berückſichtigt werden,
daß der Vorjahresbeſtand überhöht war und
beſondere Entlaſtungsmaßnahmen erforder-
lich machte. Während der Rückgang bei der
Gruppe der über Jahr alten Schlacht
ſchweine noch 12/2 Prozent beträgt, verringert
er ſich bei der Gruppe der unter Jahr alten
Jungtiere ſchon auf 10 Prozent und bei
den trächtigen Sauen auf nur 5 Prozent
gegenüber dem Vorjahre. Demgemäß wird
das Schweineangebot zunächſt zwar ent-
ſprechend hinter dem Ueberangebot des Vor
jahres zurückbleiben; es wird jedoch in den
Wintermonaten langſam wieder an-
ſt e i gen. Die Zunahme der trächtigen
Jungſauen um 4/2 Prozent läßt erkennen,
daß eine Vergrößerung des Sauenbeſtandes
eingeleitet iſt. Eine ſolche kann ſich im Hin-
blick auf den günſtigen Saatenſtand als
wünſchenswert erweiſen.

4.2 Proz. bei Riebeck Montan
GV. der A. Riebecksche Montanwerke A. G.

für das Geschäftsſahr 1934/35.
Jn der geſtern unter Vorſitz von Herrn

Generaldirektor Dr. jur. Haßlacher abge
haltenen Generalverſammlung der Riebeck'-
ſchen Montanwerke wurde beſchloſſen, auf
Grund des mit der J. G. Farbeninduſtrie ab
geſchloſſenen Jntereſſengemeinſchaftsvertrages
eine Dividende von 4,2 Proz. für das Ge
ſchäftsjahr 1934/35 zu verteilen. Die mit dem
Schluſſe der diesjährigen Generalverſamm-
lung aus dem Aufſichtsrate der Reihenfolge
nach ausſcheidenden Herren ſind wieder ge
wählt worden.

Herr Dr. Scharf teilte in ſeiner Eigenſchaft
als Vorſitzender des Vorſtandes mit, daß im
neuen Geſchäftsjahr die Umſätze gegenüber der
gleichen Zeit des Vorjahres in faſt allen Pro-
dukten eine Erhöhung erfahren haben.

eReichsbank am Ealbjahrsultimo
Beanspruchung in normalen Bahnen.

Der Ausweis der Reichsbank vom 29. Juni
1935 ſteht im Zeichen des Halbjahresſchluſſes,
der bekanntlich immer höhere Anforderun-
gen als Fälligkeitstermin für Zinſen uſw.
ſtellt. Die Beanſpruchung liegt im normalen
Rahmen und bewegt ſich etwa in der Höhe
der gleichen Zeit des Vorjahrrs. Die ge-
ſamte Kapitalanlage der Bank iſt in der
Ultimowoche um 589,2 Millionen auf 4682
Millionen Reichsmark geſtiegen. Jm einzel-
nen haben die Beſtände an Handelswechſeln
und -ſchecks um 483,2 Millionen auf 3 878,7
Millionen Reichsmark, an Lombardforderun-
gen um 54,2 Millionen auf 89,5 Millionen
Reichsmark, an deckungsfähigen Wertpapieren
um 0,1 Millionen auf 336,6 Millionen RM.
an Reichsſchatzwechſeln um 51,7 Millionen auf
53,0 Millionen RM. zugenommen; die ſon
ſtigen Wertpapiere blieben bei einer Zu
nahme um 16000 RM. mit 324,4 Millionen
Reichsmark nahezu unverändert. Der Um-
lauf an Scheidemünzen hat eine Zunahme
um 98,5 Millionen erfahren, da dieſe Münzen
bei auftretendem ſtarken Bedarf bevorzugt
ausgegeben werden. Jnsgeſamt ſtellt ſich der
Zahlungsmittelumlauf Ende Juni auf 5984
Millionen Reichsmark gegenüber 5910 Mil-
lionen Reichsmark Ende Mai d. J. und 5781
Millionen Reichsmark Ende Juni 1934. Die
im Ausweis zum Ausdruck kommende höhere
Beanſpruchung beruht zum Teil auch darauf,
daß den Stichtag ein Lohnzahlungstag voran-
ging. Die fremden Gelder haben um 64,5
auf 819,0 Millionen RM. zugenommen.
Deutscher Ring Versicherung.

Jn Nr. 148 unſerer Zeitung (Freitagaus-
gabe voriger Woche) berichteten wir über die
günſtigen Ergebniſſe der vier Geſellſchaften
Deutſcher Ring Verſicherung. Durch Satz-
fehler wurde hier angegeben, daß die Geſamt-
einnahme im Juni 23,58 Mill. RM. betrug.
Es muß an dieſer Stelle richtig heißen: Ge-
ſamteinnahme 32,58 Mill. RM. gegen 27,07
Millionen RM. im Vorjahr.

Wasserstände
Saale W t. j Elbe N.Grochlitz 3.] 0,64) 21 Aubieg 3. 0,75 10
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Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 keo brutto einschl. Sack frei Berlin. Kkreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn and ab
Mühle. Alles äbrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh! 1. 7. 2. 7. 1. 7.Bas. T. 700 Vikt. Erbsen 23,00-26,00 23,00-26,00
Preisgebiet kl. Erbsen S S1286 45 26, 45) Futtererbsen 11,00-12,00 11,00-12, 00

III 20, 526,851 Peluschken 20,00-22,00 20,00-22 00
V 27.00127,00) Ackerbohn. 11,00-12,00 11,00-12, 00

WickenRaſgeig Uupin. dlaue 10.00-11.2510 00-1125
mit 10 1,50 1,501 do. gelbe 14 00-15. 0014,00-14,75
mit 20 3,00 3.00 deradella alt

do. neuKoggenmeh! f Leinkuch. 7,65 4) 7,65 a
Preisgebiei fErdnkuch. 25 7,2 rV 122.00 21,95 o. men 7.60 760

V 22,30 22,25 Frockschn. 4,71 4,71
VII 22,35 22,30 Sojabschr. 6,30 c) 6,560

do. 6.70 c 6,10 ePetzenktete 15. 44) Kartoffeln. 870 8,75
Boggenkleie [1I0,00 9,94 do. 9,30 9,35
Leinsaat Mischfutter

Berlin, 2. Juli. Amtl. Preisfeststellung für Zink
Briei Geld Brie! Geloluni 18,.25 18. 25 )ezember 23.00 21.50

un 18 25 I18. 25 fanuar 23.50 21.75August 18.25 18. 25 rebruar 23.50 21.75September 22,50 20.50 VWära 23 50 91. 75
Oktober 92.50 20 50 April 23.50 21. 75November 22,75 21,25 Mai e 23,50 21,75

Metallpreise in Berlin vom 2 Juli. ſtür 100 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire vars 42,25. Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
parten 144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
BReinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus fFein-
Silber für 1 kg ſein 57. 25-—60, 25

Warenmärkte
Magdeburg. 2. juli. Zuckermarkt Preise tör

WNeißßzucker einschl. Sack uno Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab verladestelle Magdebure Gemahlene
Mehlis bei oromote- eferung juli 32.45 -32 55.

Berlin, 3. Juli. Elektrolyt 42.25.
Die Fleischpreise in Halle.

Bericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am städtiechen
Schlacht- und Viehhofehol Halle.

Bezahlt wurden am Dienstag, dem 2. Juli für 50 kg
Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 75. niedrigster Preis
03, häuhigster Preis 74 M. Bullen 70, 68, 73 Kühe 73,
48, 70, Färsen 75, 63, 74 Jungrinder 72, 70, 71 Mastkslber
(einschl. Lunge und Ceber) 82. 65. 74 Lämmer, Masthammel
dor) 87, 81, 86 Schate (do. 80, 76, 78 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 71. 68. 70. ausgesuchte Posten aller
Arten über Not.

Berliner Schlachtiehmarkt vom 2. lult. Auf-
trieb: 1223 Rinder (davu 113 Ochsen, 255 Bullen, 855 Kühe
und Fàarsen, 2147 kälbor, 3711 schate, 13099 Schweine. Zum
Schlachthof direkt Kühe und Färsen, Auslandsrinder.

Kälber, 56 Auslandskälber. Schafe, Schweine
Auslandsschweine- Preise n Keichsmark je Zentner

chsen I. Cl. 41 2. 41 3. 4]--41, 4. 37-- 40.
Bulien: 1. Kl. 41 41, 2. Kl. 40--41 3. 36 39. 4. 30--35,
Kühe: 1. Kl. 39--41 2. 30--37., 3. 23--28, 4. 16 22. Färsen:
1. Kl. 41 2. 40-41, 3. 35--39. 4. 27--33; Fresser 22 32.
Kälber: 1. Kl. 68--80. 2. 48--55, 3. 40--47. 4. 30--38,
Schafe: I. 2. 3. 41--43, a. 5. 33 40,5 28--37, T. S8. 33--35, 9. 39--32. Schweine Kl,

49 2. 48 --48, 3. 47-48 4. 46--47, 5. 43 45 66. 40 42
7, 46--46 43 45

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 2 juli

Oel Briet Geld BrieUVollar 2,470] 2,474 Hiuna Sterungſ 12,20] 12,23
100 holl. Gulden I68, 12]169, 06 100 italen. Lire 20,4 20.46

ti ine Ver 2 2 ift 2 8f 935 1934 ß 100t ranz. hranks 16,39] 16, 43 100s0an. Pesetos 33,00] 34, 05deutig eine Verlagerung um langfriſtigen G tſck ebeegee“ 200 22 36 Magdeburg, 2. Juli. Zuckermarkt. (Terminpreise 100 schw. Franks 81.001 81. 25 argentin. Peso 0, 058 0, 662
Abzahlungs geſchäft er kennen: Wäh- zeſamtſchweine eſtan 7 90 50 Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiftseite tiamburg 100 Belgs 41,8851 41,965 100 ünn. Mark 5, 381 5,39
rend im Jahre 1934 noch durchſchnittlich darunter: für 50 kg netto. rief el 3 e ra- i r 100 ouigar. bev 3 3Pryze ParnvorkArfo 40 Prymz Ab S ſchwei über J rie el riet Gelo 100schwed. Kron. 62,92] 63, (4 I apanisch. Ven 0,718] 0,760 Prozent Barverkäufe und 10 Prozent Ab S ghtfehweine (über Jahr 391 447 300 330 Kebeus Kern t a erzahlungsverkäufe beim perſonenwagenAbſatz al e September 3,70 3.50 Dezember 3.75 3.65 100 dän. Kronen 54,48] 54,58 100 jugosl. Dinar] 5,649] 5, 661
ermittelt werden konnten, hat ſich das Ver Jungſchweine und Ferkel Oktober 3.75 3,55 Apri 390 3,85 100 öster. Scinli. 48,05 40,05 100 rt. Escudo. 07] 11,00
hältnis in den letzten Monaten umgekehrt (unter Jahr) 14.07 15.72 janua u 100 une7r. Pengös l l 100 an. Guio'[ 46,871 46. 97

2.7. 7. 2.7. 1. 7. 2.7.] 1.7. 7. I Ver. Met. Haller] 2.7. 1.7. Versicher. AktienMitteldeutsche Börse Baubank Dresd. 171,50171,00 Gasveg. Ostsa. Leipz. VZ.-Akt. Reuden. Ziegel 60,00] er Stroh 30.,75] 30,75 r
Baumw. Zwick. Geblerwerke [100, 00100, 00 einlösb. 112 107. 00 107, 00 Riquet Co. 87,50] 87,00 V. Thür. Salin. 91.251 90,50 r

Vereinigt:
Leipalg, den 2. juli 1935

Halle. Lelpzig, Dresden, Chemnitz. Magdeburg Bautzener Brau. Gehe Co. 77,00
Bergbrau. Riesa 99,50] 99,50 Gelsenk. Bergw
Bergm. Elektr. dGera Strickgarn [179,00

De ch. Jeuntverz. Werte Berl. Kindl-Br. Glauzg. Zucker 136,50
St. Prior 275, 00272, 00 Görl. Waggon] 28,50

Dt. Reichsanl. 27.
Dit. Reichsanl. 34 97.00 j 97., 00 Mitteld. Stahlw. A. G.
Reichs-Schatz. KG. 99.50 90,50 Berlin, hyp. o2. G0
Vounganleihe 1103, 25 103.25 1 Sächs. Gußstw. Döhlen 101,00Anl. d. Freist. Meckl.-

Pr. Landesrentenbank

Industrie- Obligationen
2,7.

Schatzanw. d. D. R. 23] 98,00 98.,00 Aschaffenb. A. Bierbr.
[I100,25 I100, 25 Bank ſ. Brauindustrie 111,00

Chem. Fabr. v. Heyden] 94,50

Strelitz v. 1930 97.25 Hartwig Vogel 98,50
Lauchhammerwerke

Bibliogr. Inst. 49,00] 49,00 Gohliser A. Br. II. 0,00l. Böhme Schok. Gorkau Soc. Br. 107, 25
Bohrisch Brau. 124,00 124,00 Großh. Webst. [109,00111,(0 Fßraun, Zerbst 57.00 57,00 Grüner-Bräu 204,00

102,00 Chem. F. Buck. H. Bräu Lüb. 25, 00
toi, o00 Chem. v. Heyd. 115, o0114, 00 Harp. Bergbau 112,00
99,50 Chrom. Najork 09,50] 09,00 Heidenau. Pap. 56,00
94,00 Domm. Ton 156, 00156,00 Gebr. Hörmann 168. 0

Dortm. Ritterbr. 92,50] 92,50 Hohb. Quarz 81,50
Liqu.-Gldpf. Th. Gasg. z. Leipz. v. O6f 90, 00 95. 00 Dresd ChromoPr. Schatzanw. v. 1935 do do I 90 00 00 Gardinen 78 34 Just Co. 48,50
Folge 103., 25 103, 25 do. Schnellpr. 3'55 I Kahla Porzell. 38,00Pr. Schatzanw. v. 1934 Sachwerte S 97 Kg. SchedewitzFolge 0o0, so [100, 50 ohne ZTinsberechnong Ba uge 92501 9250 Kasseler Jute 115,00
l. -Auslossch. d. D. lek. r or 2, 25 erameAn uslosse 85,00 E. W. Betr. u. Keramag 110,00R. einschl. Abl.- àSch. in G d. Ausl.- W. I113, 12 I112, 75 Zerdater Ro, W. Anl,

Steuergutsch. Gr. II I103,37 193, 37

85.,00
Ballenst. Ro.-W.-Anl. 835.00

86.,00
85,00 Erste Kulmb. I1o08, 00107,50 Kirchner Co. 68,00
92.09 Europa-tiof 38,00 38,00 Knoch, Nähm. 84,00

do. do. 107.37 107,37
do. do. 108,50 108,50do. do. 108,00 108. 00 Akt. Br. N. -Magd. 118,50
do. do. 107.00 107, 60 Akt Färb. Münchbg. 71,75

Altb. Stadt-G.-Anl. 26 92,52 02.12 Altenbg. Landkraftw. 129, 00
Aschersleb. RM. -Anl. s5,00 85,00 Aschaffenb. Akt. -Br. 115,50
Burger RM. Anleihe s8,00 88, 00 Augsbg. Br. z. Hasen] 34,00

Bachmann LadewigProv. Sachs Landsch.

Liqu.-Goldpidbrt. Bank für Bauten

Industrie- Aktien
Körbisd. Zuck.r rgurrze 2.00 Kraftw. Sa.-Th. 62,00

o. Vorz. A. Kraftw. Thür. 150,00118,5 Fabr. phot. Pap. Kühltrans. A. G.
71.75 Dr. Kürz i. Li. 186,00186, 00 Hamb. Lit. B. 82,00

122. Falkenst. Gard. 95,00] 95,00 Kulmb. Rizzibr. [113,00
115.50 j Farb. Glauchau 84,00j 84,0
34.00 Felsenkell. Br. 87,00 57 00 Laurahütte 24,00

179,00 J do. Malzi.Schk.
136., 00 do. Spitzen

120,(0 j do. Wollkämm. 120,00120, 00
107,00 J Leonh. Braunk.
100,50 Georglieberm. 92,00] 92.00
204,00 J Lingner- Werke

168,00 J Mansfeld A.-G. 116,50116, 50

150, 00 Polyphon (jetzt

Eriedensgrube 43,00 43,00 Lpz. Baumw. Sp. nFritzsche- Hag. 30,004 30, 00 J do. Br. Riebeck 94,00 112,00 Reichelbr. Klm. i. zs 00

76.25 Lpz. Kammgarn t 10, Co 110,00

45,251

29.,00 do. Irikotagen 100.,00 100.00 Sächs. Malzfab. 105 00

Löbau. Akt. -Br. 08.25

Siemens Glas 99,50) 99,25

Rosenthal Porz. 59,00] 58, 00 Ver. Br. Greiz 50. 50] 50.50 Lz. Feueri. Rm I 1809, 00180, 00
do. Landkraftw. I108, 00 107,50 Rositzer Zucker 91,00] 91.00 Vogtl. Spitzen 50.00] 50.00

Rudelsbg. Zem. II(0, o0ſt00. 00 Vogtl. Tülifabr. 07,00) 67, 00 o. 40
Sachsenwerk 96.00] 96, 00 Wanderer VWVk.

105, 00 W'eißenb. Pap. 144,00141.,25
do. W'ebstuhl 91.00 90,00 Wezel Naum. 86,00 85,50

Saline Salzung. 62,00] 62,00 Wunderl. Co. 12,251 12, 25
Schl. Chemnitz 1124, 00124, 00 ZeißSchötth. Bind. [174.501174, 50 Feiß Ikon
SchneiderHugo 95,00] 04,50

do. do. 25 II 48. 00] 48. 00
III [470,001470, 00

Freiversehr
Mitid. Lbk. Anl.

v. 1929 u. II
do. v. 1930 Iu. II
Pr. Sachs. Lnd-

38,00] 38.00
Zittauer Masch. 82.50 89.,00

25,00 7 orf c. 140.0 st men u c u e el ſtände e re eetää c ad ſloi, 256.00 do. Münſemv. i S del Waum. ios, o 25 Zu Halle. Verb. Ausg. 13
81.00 Mar. kons Br. 20,50, 20.50 ſ Steat. Magnesia [140,00150;50 Maedebe. 9250 85.50 do 17

49,00 M. Fb. Buckau] l
37.50 Masch. Paschen 43, 00] 43;00 Sichwb Plauen 47.50] 47.50

Mech. W. Zittauſ 47,00 46,00 Stöhr Kammg. [107.50107,00

11300 Meißner Ofen 74,75] 74,75 Thode Papier 69,00] 60,00
110,00 Peniger Pat. 43,00] 42.50 Shür in. n Allg. D. Cr. A. 82,50 81,75 Hallesch. Masch 92.00] 93.00
s 00 Pittler Masch. I141,50142,50
84.00 Plauener Gard. 98.00 98, 00

2 Zum Fortschritt 135. 00]135.00Mar. Mosaiſcpl: Steingut Colditz 73,50] 73, 75e Sornewite 5850 58.50 2Wiek. Kamme. l Akt. Br. Cöthen s o1,50
Akt. Malzfabr.

Könnern a. S. 100,00]100, o0
Ammend. 4

x Halle-Hettst. E. 73.,o0] 72,50ank- Aktien Haſlesche Malz. [150]0 150.00

38.00]138.00

Bk. f. Brau-Ind. 126,50 124,00 Hallesche Röhr. 73,00] 73,00
Thüringer Gas [128,75 1268,00 Bay. Hyp. Vb i üüringer 28.75 Hyp. Vbk. 90,25 80,00 Hildebr. Münl. s5,001 s5;c0Thücring. Wollg. I1es, 2si38. 25 Beri. Hand. G. I11750 117,50 Kyffh. Artern 104,50t04,50o. Tühi- u. G. 75,00 75, 00 t Mi6200 o. Lagerkeller 29.00 2200 r z Cob. Goth. Bk. 60,50 60,50 Lindner Gotifr. 101,00100, 50

Dtsch. Gramm.

24,00 Radb. Exp. Br. 164, o 163. 75
Veltag Ofen
Ver. HolzstotReinecker, J. E. 93,7

Tüllfabr. Flöha 110.5010075
82,00 Porz. F. Tettau 78;00 78,00 Unimann. E. 81,50] 51,50
113,00 Prehlitz. Brnk. I150. 00150,00 Vnger. Gebr.

Unionw. Radeb, 45. 45.
0. o i1os,

96

0 58.,00

ca Sachs. Bank

Com. u. Priv.-B.] 92,00 J 90,50 Riebeck „Mont. 106,CC]105, 00
D. Bk. Disc.-G. 94,00 92,00 Stadtm. Alsleb. [127,501127,50
Dresdner Bank 94,00 52,00 Wersch. Weißt. 95,50] 95,50
Dresd Hd. Bk. 120,00 [126,00 Zeitzcr Masch. 112,5011 13,50
Le H. u. V. B. 72,50 72.50 G. u. Hab. Halle 72. 75] 74,75
Rchbk. Anteile [190, 25 190,25 Hall. Bank-Ver. 75.7-

117,o0 Ldkrd. B. Halle z 75,50
do. B.-Cr.- A. 68,37.1 08,50. Zörbig. Baniv. 2.20 73;00
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Ariſchjüdiſches Aufgebok verweigert

Amtsgericht beſtätigt die Weigerung.
Jm Amiesgerichtsbezirk Wetzlar ver-

Hinderte ein Standesbeamter die Ver-
heiratung eines Ariers mit einer Jüdin da
durch, daß er das Aufgebot ver-weigerte. Die Klage, zu der ſich der
ariſche Kaufmann daraufhin entſchloß, wurde
vom Amtsgericht Wetzlar, wie das „Frank-
furter Volksblatt“ meldet, mit der Begrün-
dung abgewieſen, formalgeſetzlich ſei zwar die
Eheſchließung zwiſchen einem Deutſchblütigen
und einer Jüdin nicht verboten, ſie wider-
ſpräche aber der nationalſozialiſtiſchen Rechts-
anſchauung, wonach jeder einzelne ſeine innere
Haltung und äußere Lebensführung allein auf
das Wohl des Volkes auszurichten und ſich
deſſen Belangen unterzuordnen habe. Der
ariſche Kaufmann, um den es ſich handelt,
unterhielt mit der Jüdin ſeit 1930 ein Liebes
verhältnis und hatte ihr die Ehe verſprochen,
Der zuſtändige Standesbeamte verweigerte
das erforderliche r mit der Begrün-
dung, er könne als Nationalſozialiſt bei der
Eheſchließung eines Ariers mit einer Nicht-
arierin keine Amtshilfe leiſten.

Sowjekflugzeug ſeit Tagen verſchollen

Eiſenbahnunglück in Sibirien: 6 Tote.
Die Sowjetfliegerei iſt von einem neuen

ſchweren Unglück betroffen worden. Wie amt-
lich mitgeteilt wird, iſt das ſowjetruſſiſche
Waſſerflugzeug „L. 840“, das bereits am
26. Juni von Alxeandrowſk auf der Jnſel
Sachalin nach Chabarowſk abgeflogen war,
um dort auf dem Amur zu waſſern, verſchollen. An Bord des Flugzeuges be-
fanden ſich außer der dreiköpfigen Beſatzung
acht Fluggäſte. Vier Flugzeuge ſind zur
Suche aufgeſtiegen. Man glaubt, daß der
Flugzeugführer Swjatogorow, der ein er-
fahrener Flieger ſei, im dichten Nebel habe
notwaſſern müſſen.

Jn der Nähe von Omſek in Weſtſibirien
ereignete ſich ein folgenſchweres Eiſenbahn-
unglück, bei dem 6 Perſonen getötet und 2
ſchwer verletzt wurden. Unter den Opfern
befinden ſich, eine Jronie des Schickſals,
mehrere amtliche Eiſenbahnkontrollbeamte,
die auf Befehl des Verkehrskommiſſars
Kaganowitſch die ſtändigen Unglücksfälle auf
bare ſowjetruſſiſchen Bahnen zu bekämpfen

atten.
S T,„,

Polizeihaupkmann zu Tode geprügelt
Kommuniſtiſche Demonſtration in Kanada.

Jn Regina im Staate Sasketſchewan
kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen
der Polizei und Kommuniſten. Dreitauſend
ſtreikende Arbeiter wollten in der Hauptſtadt
Ottawa demonſtrieren. Sie waren bereits bis
nach Regina gekommen. Dort gingen Poli-
ziſten gegen die Demonſtranten vor, die
Widerſtand leiſteten und die Polizei mit Stein-
brocken bewarfen. Ein Poltzeihauptmann
wurde von der Menge ergriffen und mit
Stöcken zu Tode geprügelt; 50 weitere Per-
ſonen wurden verletzt.

cm

Doppelſelbſtmord durch Auspuffgas

Auf ungewöhnliche Weiſe verübte in
London ein junges Ehepaar Selbſtmord
in ſeinem Kraftwagen, der auf einem Feld-
weg aufgefunden wurde. Das Paar hatte die
Fenſter mit Modellierwachs abgedichtet und
eine Verbindung zum Auspuffrohr gelegt, ſo
daß die giftigen Gaſe unmittelbar in das
Wageninnere ſtrömten. Der Motor lief bis
der Benzinvorrat verbraucht war. Bauern
fanden ſpäter die beiden tot auf.

„Der größte Lump im ganzen Land
Ein Fall jüdiſcher Unverſchämtheit, der ſich in Berlin Moabit zutrug
Vor dem Berliner Schöffengericht hatte ſich

geſtern der 35 Jahre alte Fritz Le wy wegen
Beleidigung und Verleumdung zu verantwor-
ten. Der Verhandlung lag ein ſelbſt für Moa-
biter Verhältniſſe geradezu unerhörter Vorfall
zugrunde. Jm vorigen Jahre hatte der An-
geklagte Lewy bei dem Ehepaar G. in der
Krefelder Straße zur Untermiete gewohnt.
Als im Herbſt dieſes Mietsverhältnis gelöſt
wurde, weil es zu geringfügigen Streitig-
keiten gekommen war, richtete L. an die vor
geſetzte Dienſtſtelle ſeines früheren Vermieters
G. ein Schreiben, das in ſeiner Art kaum zu
übertreffen iſt. Zunächſt gab L. darin an, daß
die Eheleute G., die ſeit einiger Zeit die Haus
wartſtelle in dem Haus in der Krefelder
Straße beſorgen, ſich dieſe Stelle durch „ihr
ſchmieriges Weſen“ verſchafft hätten. Um einen
falſchen Eindruck zu erwecken, machte der An-
eklagte dann weiter über die wirtſchaftliche

Lage und die Einkommensverhältniſſe des
Ehepaares G. durchaus unrichtige Angaben
und teilte weiter der Wahrheit zuwider mit,
daß Frau G. „ſogar noch bei Juden im Hauſe
eine Aufwarteſtelle habe“.

Sodann ſchreibt der Jude Lewy weiter in
ſeinem Brief an die Behörde: „Die angeführ-
ten Punkte genügen wohl, um die Einſtellung
der Eheleute G. zu kennzeichnen. Wir alten
Pgs. ſehen uns gezwungen, gegen derartige
Volksgenoſſen vorzugehen. Für ſolche Leute
haben wir nicht jahrelang gekämpft. Sollte
G., ſo heißt es am Schluſſe des Schreibens,
binnen 14 Tagen nicht den Staatsdienſt ver-

laſſen haben, W wir die Sache durch die
Partei regeln lafſen.“ Der Brief iſt in be
zeichnender Feigheit unterſchrieben: „Die Mie-
ter des Hauſes Krefelder Straße.“

Der Vorſitzende des Berliner Schöffenge-
richts unterſuchte in ſachlicher Weiſe die ein-
zelnen Vorwürfe gegen das Ehepaar G. Es
ſtellte ſich dabei heraus, daß die Wirtin des
Hauſes ſelbſt an das Ehepaar herangetreten
war, die Hauswartſtelle zu übernehmen, weil
ſie das Ehepaar als ordentliche Menſchen
kannte. Durch Zeugenausſagen ergab ſich
ferner, daß Frau G. nur wenige Male kurze
Zeit aus reiner Gutmütigkeit einer jüdiſchen
Frau im Hauſe geholfen hatte, als deren
Mann verſtorben war. Das Gericht ver-
urteilte Lewy, der keinerlei Reue über
ſein unerhörtes Verhalten zeigte, zu zehn
Monaten Gefängnis.
Ueber 80 Wucherzinſen im Jahr.

Die Kriminalpolizei in Köln nahm den
in der Bechergaſſe wohnenden Darlehnsver-
mittler Chriſtian Klus feſt, weil er ſich des
fortgeſetzten gewerbsmäßigen Wuchers ſchul-
dig gemacht hat. Der Mann hatte in mehre-
ren hundert Fällen die Hergabe von Darlehen
von der Zahlung eines Aufſchlages abhängig
gemacht, der zinsſtaffelmäßig über 80 v. H. je
Jahr beträgt. Den Darlehensſuchern wurde
ein Formular vorgelegt, worin ſie der Wahr-
heit zuwider verſichern mußten, daß ſie ſich
in keiner Notlage befänden.

VPaker und Söhne erkrunken
Eine Tragödie auf dem Ozean beim Segeljachtrennen Kewpork Berge

Bei dem Segeljachtrennen von Newport
(Rhode Jsland) quer über den Atlantik nach
Bergen (Norwegen) hat ſich ein ſchweres Un-
glück ereignet, bei dem drei amerikaniſche
Segler ums Leben gekommen ſind. Privaten
Nachrichten zufolge iſt die kleine am Rennen
teilnehmende amerikaniſche Zweimaſterjacht
„Hamrath'“ im Atlantik in ſchweren Sturm
geraten und ſtark beſchädigt worden. Der
Boſtoner Grundſtückshändler Robert Ruſſel
Ames, ein bekanntes Mitglied der Boſtoner
Geſellſchaft, wurde von den Wogen über Bord
geſpült und ertrank. Bei dem Verſuch, ihn
zu retten, ertranken auch ſeine beiden Söhne
Richard und Harry. Die „Hamrath“ kehrte
ſchwerbeſchädigt mit den übrigen Beſatzungs-
mitgliedern nach Sidney (Neuſchottland)
zurück.

Zwei Unglücksfälle in Steiermark.
Jn den Geſäuſebergen unternahmen zwei

Kletterer aus Graz eine Beſteigung der Rot-
wand von der ſie nicht zurückkehrten. Eine
alpine Rettungsſtelle fand beide als Leichen
auf. Dienstagmittag unternahmen drei un-
bekannte Hochtouriſten eine Klettertour auf
die Roßkuppenkante. Alle drei waren ange-
ſeilt. Plötzlich trat ein Kletterer fehl und
verlor den Halt. Er ſtürzte in eine Schlucht,
wo er tot liegen blieb.
Beſtätigung eines Bürgermeiſters widerrufen

Die „Fränkiſche Tageszeitung“ meldet
aus Neuſtadt an der Aiſch (Bayern): „Auf
Grund einer Verfügung vom 24. 6. 1935 hat
das Staatsminiſterium des Jnnern auf An-
trag der Kreisleitung der NSDAP. Nu-
ſtadt a. A. die Beſtätigung des Bürger
meiſters Gräbner von Schellert wider-
rufen. Der genannte Bürgermeiſter hat

im vergangenen Jahre Geſchäfte mit Juden
gemacht. Er hat ſich damit nicht nur das
Anſehen in der Gemeinde, ſondern in erſter
Linie auch das Vertrauen der politiſchen
Leitung, die ihn im Jahre 1933 beſtätigt hat,
verſcherzt. Seine durch das Staatsminiſte
rium verfügte Abſetzung möge eine Warnung
ſein für alle, die da glauben, den Zielen des
Dritten Reiches entgegenarbeiten zu können.“

Der Vorſitzende der Friedenskonferenz.
Auf Vorſchlag des chileniſchen Außen-

miniſters wurde der argentiniſche Außen-
miniſter Saavedra Lamas einſtimmig zum
Vorſitzenden der bolivianiſch-paraguayaniſchen
Friedenskonferenz gewählt.

118 Menſchen kamen um

Schiffsunglück in der japaniſchen See.
Der japaniſche Ausflugsdampfer „Mi-

dori Marn“ iſt in der japaniſchen Jnland-
ſee mit dem Frachtdampfer „Senzan
Maru“ zuſammengeſtoßen und kurz darauf
geſunken. Nach den bisher vorliegenden
Meldungen ſind dabei 118 Perſonen ums
Leben gekommen.

l

Der Hamburgiſche Landesbiſchof hat das
im Jahre 1927 erlaſſene Geſetz aufgehoben,
durch das für beſtimmte Gebiete kirch-
licher Tätigkeit Frauen zugelaſſen wur-
den. Zur Begründung weiſt der Landes-
biſchof darauf hin, daß das geiſtliche Amt
nach Schrift und Bekenntnis ein Amt des
Mannes ſei. Das Geſetz von 1927 verdanke
einer überholten Auffaſſung von der Berufs-
tätigkeit der Frau ſeinen Urſprung.

Der Mann mit den Rönkgenaugen
Schwindler oder mediziniſches Rätſel?
Vor einer Gruppe von Aerzten und Wiſſen-

ſchaftlern trat, wie die „Magd. Ztg.“ mitteilt,
dieſer Tage in London ein junger Türke
auf, deſſen Augen die unheimliche Eigenſchaft
beſitzen, durch alles hindurchſehen zu können.
Er ließ ſich ſein Geſicht derart verbinden, daß
nur die Naſe ſichtbar war. Ueber ſeinen
Augen lag ein dicker Verband von Watte,
Lehm und Tüchern. Dann wurden einige
Worte auf eine Wandtafel geſchrieben, die er
ohne Zögern nachſchrieb. Ebenſo mühelos las
er aus einem Buche vor. Die Wiſſenſchaft
ſteht hier vor einem Rätſel. Kuda Burx, ſo
heißt der junge Mann, ſelbſt kann die unheim-
liche Macht ſeiner Augen nicht erklären.
Liegt hier ein Schwindel vor oder gibt es tat
ſächlich Röntgenaugen?

Maſchinengewehrfeuer auf Paſſanken
und dann eine Bank ausgeräubert.

Die Zweigſtelle der Merchants National
Bank in dem Städtchen Dunkirk im
Staate New York wurde geſtern von ſechs
mit zwei Maſchinengewehren bewaffneten
Banditen überfallen, die 20 000 Dollar raubten
und unerkannt entkommen konnten. Der Bank-
raub hat trotz der geringen Höhe der er-
beuteten Summe großes Aufſehen erregt,
weil die Räuber, ehe ſie die Bank betraten,
die Straße vor dem Gebäude mit ihren
Maſchinengewehren von Paſſanten ſäuberten.

Streik des Londoner Omnibusperſonals
Ein Teil des Londoner Omnibusperſonals

iſt geſtern in den Streik getreten. 3800 Führer
und Schaffner beteiligten ſich daran. Die
Arſache dieſes Streiks iſt die Beſtrafung von
zwei Angeſtellten, die es unterlaſſen hatten,
einen Verkehrsunfall zu berichten.

Nach einer Meldung des „Fränkiſchen
Kuriers“ wurden zwei Einwohner von
Coburg wegen Bildung kommuniſtiſcher
Hörergemeinſchaften in Schutzhaft genom-
men.

Wie das „Bukareſter Tageblatt“ melbdet,
iſt Adolf Hitlers Mein Kampf'“, der vor
einiger Zeit mit einer Reihe anderer deut-
ſcher Bücher in Rumänien verboten wurde,
nunmehr wieder für den Verkauf zugelaſ-
ſen worden.

Das Exploſionsunglück in der Kohlen-
grube von Bagdighi im Bezirk Dhanbad
(Britiſch-Indien) hat insgeſamt 19 Todes
opfer gefordert.

Lloyd Georges „new deal“ verworfen
Das engliſche Kabinett hat, wie Reuter

und mehrere Blätter berichten, beſchloſſen,
den von Lloyd George ausgearbeiteten
Plan finanzieller und wirtſchaftlicher Ge
ſundungsmaßnahmen zu ver werfen. Die
Begründung zu dieſem Kabinettsbeſchluß
werde erſt nach der Anſprache Lloyd Georges
in der Central-Hall in Weſtminſter am
nächſten Dienstag veröffentlicht werden.
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Etgentum Drug und Verlag WMerſeburgerDruck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik. Feuilleton, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. V 1935:
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Eiſenach 4110:; insgeſamt 58 649
Preisliſte Nr. 6 zur Zeit gültig.

rrTTTDTIDJDII D.
Niemandsland

Mnrößlich der gegenſeitigen Beſuche von Front
ſoldaten veröffentlicht „Das Evangeliſche Halle“,
das im Verlage des Evangeliſch-Sozialen Preß-
verbandes erſcheint, folgendes Kriegserlebnis.

Frühfahr 1915 vor Ypern! Unſere
Stellung kag auf der Höhe, der Engländer
unter uns., Er unterminierte unſere Gräben,
ſprengte fie in die Luft. Einhundertundfünfzig
Mann wurden begraben. Die Tommies be-
ſetzten den Sprengtrichter, der ſo groß war,
daß man mehrere Häuſer darin verſchwinden
laſſen konnte. Wir machten einen Gegen-
angriff, warfen den Feind, ſchoben die Stel-
lung bis zum unteren Rande der Höhe vor.

Das alles geſchieht in wenigen Stunden.
Und nach dem Brüllen, Krachen, Knattern,
Pfeifen, nach dem Rauch, Dunſt, Dreck, Ge-
ſtank bleiben leuchtende Augen, das Wimmern
der Verwundeten und die hellſcheinende
Sonne. Kein Schuß fällt. Der Leutnant
geht die T ng ab. Streckenweiſe kann er
auffrecht gehen. Aber es gibt auch Lücken im
eroberten Graben. Dann muß er kriechen,
laufen, ſpringen. Es wird fleißig gebuddelt.
Der Tommy ſtört uns nicht. Der Melder
folgt dem Leutnant, ein Mann wie alle an-
deren, einfach, ſchlicht, aber groß und ſtark.

Sie lehnen beobachtend an der Bruſtwehr,
der Leutnant und der Melder. Drüben blin-
ken Spatenblätter in der Sonne; ſie er-
ſcheinen und verſchwinden im Takt. Auch
der Tommy buddelt. Zweihundert Meter
Entfernung. So weit iſt er zurückgegangen.
Bisher lagen wir uns näher gegenüber, auf
dreißig, in der Sappe ſogar nur auf zehn
Schritt.

Zwiſchen den Stellungen ſteht toter Wald,
ein Gewirr von Aeſten und Reiſig. Spitze
Stümpfe ragen anklagend gen Himmel.

err Leutnant, da ruft einer.“ „Wo?“
emandsland.“ dorhtu

Ein Arm hebt ſich. „Aah!“ Nun
wieder: „Aah!“ „Wir müſſen verſuchen,
ihn reinzuholen. Gruppenführer!“ Der
Leutnant läßt ſich ein Gewehr geben, bindet
ein Taſchentuch daran, ſteigt auf die Bruſt
wehr, winkt in einem Bogen. Alles bleibt
ſtill. Noch einmal winkt er. Da ſchießt ein
Maſchinengewehr von links. „Tak, tak, tak!

Piuu, piuu!“ Von weither kommen die
Bohnen. Der Leutnant ſpringt in den
Graben. Der drüben ſieht den Verwundeten
nicht, verſteht nicht, worum es ſich handelt.

Noch zweimal verſucht es der Leutnant.
Jedesmal antwortet der Feind mit Feuer.
„Gruppenführer!“ „Herr Leutnant!“
„Heute abend, nach Einbruch der Dunkelheit,
geht eine Patrouille vor, drei Mann; die
holen den Verwundeten.“ „Aah!“ mahnt
leſe der wimernde Ton. „Bis dahin iſt er
tot“, murmelt der Melder.

Der Leutnant geht weiter. Nach ein paar
Schritten merkt er, daß er allein iſt. Wo
bleibt der Melder? Jm Niemandsland!
Jetzt iſt er zu ſehen; er klettert über Aeſte;
nun verſchwindet er. Wie weit er ſchon iſt!
Bald muß er dort ſein. Der Arm hebt
ſich: „Aah!“ Nun wird es lange ſtill. Da,
ja, das iſt er! Er ſchleppt ſchwer, langſam,
Es dauert endlos. Er trägt den Verwundeten,
zieht ihn über die toten Bäume, kämpft ſich
durch mit ſeiner Laſt, bis zum Graben.

Nun greifen Hände zu, heben den Ver-
wundeten über die Bruſtwehr. Der Melder
folgt keuchend mit letzter Kraft. „Tak tak“
macht es. „Piuu!“
Der Melder fällt vornüber. Er liegt im
Graben; der Leutnant beugt ſich über ihn.
„Jch bitte um Verzeihung, daß ich ohne Be
fehl Dann brechen die Augen. Der
Leutnant drückt ihm die Lider zu; er faltet
die Hände.

Der Verwundete war ein Engländer.
Adolt Graubuer-

Die oberſte Grenzſchicht des Lebens

Bereits vor einiger Zeit haben amerika-
niſche Wiſſenſchaftler mit Hilfe von Flug-
zeugen unterſucht, ob ſich in den höheren
Luftſchichten über 5000 Meter Bakterien oder
andere mikroſkopiſche Lebeweſen befinden.
Die Verſuche wurden mit einem ſehr primi-
tiven Apparat damals ausgeführt. Jetzt hat
der franzöſiſche Naturwiſſenſchaftler Berland
für die Erforſchung der Lebeweſen in den
höheren Luftſchichten ein beſonderes Netz
konſtruiert, das an die Plankton-Netze, wie
ſie für Waſſerunterſuchungen benutzt werden,
erinnert. Dieſes Netz hält Geſchwindigkeiten
von 120 Stundenkilometern aus. Jn einer
Höhe von 1000 bis 1500 Metern hing der
Forſcher ſein Netz bei gedroſſeltem Motor
heraus und konnte dann, ſobald es befeſtigt
war, wieder mit normaler Geſchwindigkeit
fliegen.

Wie bei den Amerikanern wird auch hier
auf den Netzboden eine dünne Schicht Watte
gelegt, in der ſich maſſenweiſe kleinſte Jnſekten
von zwei bis drei Millimetern Länge fingen.
Größere Formen kommen in höheren Schichten
niemals vor. Das Luftplanton beſteht aus
leichten, ſchlechten Fliegern, ja ſogar aus
flügelloſen Jnſekten, die durch Winde oder
Stürme in die Höhe getrieben werden,
kleinſten Fliegen, Blattläuſen, Zikaden,
Schlupf- und Zehrweſpen ſowie
und flügelloſen Springſchwänzen.

Bis 700 Kilogramm Kaudruck unſeres
Kiefers. Kaudrucke von 70 bis 700 Kilo-
gramm werden am menſchlichen Kiefer 95
meſſen. Die gewaltigen Leiſtungen von
Kilogramm fand man allerdings nur bei
Zahnathleten. Doch ſchon die Drucke, die er-
forderlich ſind, um zähes Fleiſch zu zer-
kleinern, ſtellen einen glänzenden Beweis für
die Zweckmäßigkeit der von der Natur ge

t gertlei i

Holzläuſen

Es werden dabei Kaudruckkräfte von rund
70 Kilogramm entfaltet. Bei einem erwachſe-
nen Manne kann man einen durchſchnittlichen
Maximal-Kaudruck von 120 Kilogramm
meſſen. Beſonders hohe Werte ergeben ſich,
wenn die Zähne z. B. im Schmerz zuſammen-
gezogen werden, ſowie auch bei dem häufig
beobachteten nächtlichen Zähneknirſchen, das
auf die Dauer eine erhebliche Beanſpruchung
der Zähne darſtellt. Ohne Zweifel haben
dieſe Kaudrucke weit über ihren nächſtliegen-
den Zweck der Zerkleinerung der Nahrung
phyſiologiſche Aufgaben zu erfüllen. Man
glaubt ſogar, wie Vogt berichtet, an eine Er
höhung der Funktion der Hirnenhangdrüſe
unter der Einwirkung regelmäßigen, gründ-
lichen und kräftigen Kauens.

Ein neuer Roman von Heinz Steguweit.
Heinz Steguweit hat ſoeben einen neuen
Roman vollendet, der den Titel „Herzbruder
und Lumpenhund“ tragen wird. Das Werk,
das in einigen Wochen erſcheinen ſoll, erzählt
vom Richtfeſt einer rheiniſchen Univerſität
aus dem Jahre 1930. Damals haben ſich zum
erſtenmal deutſche Studenten und Arbeiter
verbündet und verbrüdert.

Kaffee als Farbſtoff. Große Mengen un
verkäuflichen Kaffees werden jetzt in Bolivien
zu Farbe umgearbeitet. Bei der Farben-
fabrikation wird die Kaffeebohne zuerſt ver-
kokt, wobei noch ein brennbares Gas gewon-
nen wird. Dann wird der Kaffeekoks pulve-
riſiert, und aus dieſem Pulver wird ſodann
nach einigen Zuſätzen eine Farbe gewonnen,
die im Gemiſch mit Kalk und anderen Stoffen
zu Anſtrichzwecken gut verwendbar iſt.

Ehrung für den 60 jährigen Geheimrat
Sauerbruch. Jn Berlin wurde durch Ober
bürgermeiſter Sahm das neugegründete „All-
gemeine Jnſtitut für Geſchwulſtkrankheiten“
eröffnet und ſeinem Kurator, dem heute 60-
jährigen Geheimrat Profeſſor Sauerbruch, die

dar. RobertKochPlakette verliehen.
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Das Enkelkind in den Flammen umgekommen

Spiel mit Streichhölzern Wohnhaus und Ställe niedergebrannt

Jn Kühnhan,ſen entſtand im Gehöft
des Landwirts Richard Schlöffel ein
Brand. Das Feuer verbreitete ſich mit raſen
der Schnelligkeit und erfaßte außer den
Ställen auch das Wohnhaus. Die Gebäude
brannten vollſtändig nieder. Jn den rauchen
den Trümmern wurde die verkohlte Leiche
des kleinen Gerhard Schlöffel, des fünf-
jährigen Enkels des Beſitzers, gefunden.

Sein Großvater war an dieſem Vormittag
auf dem Felde, während die Großmutter mit
dem Kind zu Hauſe geblieben war. Als ſie
nun den kleinen Gerhard für wenige Minuten
in einem Schuppen allein ließ, muß der
Junge Streichhölzer entzündet haben. Das
umherliegende Stroh und die hölzernen Ge-
räte fingen im Nu Feuer, ſo daß die alte
Frau bei ihrer Rückkehr den Schuppen in
hellen Flammen fand. Die Löſcharbeiten ge
ſtalteten ſich außerordentlich ſchwierig, da
das Waſſer der Gera, die mehrere hundert
Meter entfernt liegt, entnommen werden
mußte. Es dauerte etwa eine Viertelſtunde,
ehe das Löſchen begann.

Inzwiſchen war das Feuer ſo weit vor-
geſchritten, daß das Grundſtück nicht mehr zu
retten war. Der kleine Gerhard, der ſo ſchreck-
lich in den Flammen umkam, iſt erſt in der
letzten Woche vom Tode des Ertrinkens ge-
rettet worden, als er in die Gera geſtürzt
war. Jm erſten Augenblick glaubte man, daß
ein Verbrechen vorliege, da die Leiche im
äußerſten Winkel des Schuppens lag, wohin
der kleine Gerhard ſelbſt kaum aus eigenen
Kräften gelangen konnte Eingehende Unter-
ſuchungen ergaben jedoch einwandfrei, daß
das Kind mit Streichhölzern geſpielt hat und

ſo den Brand entfachte. Jn ſeiner Todesangſt
hat es ſich dann wohl vor den Flammen in
die äußerſte Ecke des Schuppens verkrochen.
Dieſer Vorfall iſt wieder einmal eine furcht
bare Warnung an alle Eltern, mit Streich-
hölzern recht vorſichtig zu ſein!

Kreisbauernkreffen mit Trachtenfeſtzug
Eine Anſprache Staatsrat Eggelings.

Die Kreisbauernſchaft des Kreiſes Wer
nigerode und Halberſtadt hatte ihre
Gliederungen zum erſten Male ſeit der
Machtübernahme zu einem Kreisbauerntag
vereinigt und als Treffpunkt das Harzdorf
Elend auserſehen, wo Kreisbauernführer
Kiehne als Ehrengäſte den Landesführer, den
Kreisleiter, den Oberbürgermeiſter vonHalberſtadt und als Vertreter der Stadt
Wernigerode Dr. Krieg begrüßen konnte. Lan-
desbauernführer Staatsrat Eggeling hielt
eine Anſprache, in der er dem Kampf um die
Freiheit des Brotes und der Arbeit ſchilderte,
der alles Trennende hinwegräumte. Dann
behandelte er die wirtſchaftliche Entwicklung.
Die größte Aufgabe, die dem Bauerntum ge
ſtellt ſei, ſei die Sicherung der Ernährung
des deutſchen Volkes. Es ſei nötig, dieſe Er
kenntnis bis zum letzten Bauernhof zu ver
breiten. Der Gedanke des Gemeinnutzes
müſſe den des Eigennutzes überwinden. An
die Kundgebung ſchloß ſich ein Trachtenfeſt
an, der an dem Landesbauernführer vorbei-
zog. Ein Mädel überreichte dem Landes-
bauernführer mit einem Vers einen Harzer
Kanarienvogel.

200 Mark verloren.
Einem Beamten aus Zerbſt paſſierte das
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200 Mark auf dem Wege von der Ziegel-
ſtraße durch die Friedrichſtraße nach dem
Friedrichsholz verlor.

Goldenes Jubiläum der Harzbahnſtrecke.
Am 1. Juli 1885 wurde die über Ballen-

ſtedt hinaus verlängerte Harzbahnſtrecke
Ballenſtedt-Weſt nach Quedlinburg dem Be-
triebsverkehr übergeben. „Vater Salzmann“,
welcher damals den erſten Zug fuhr, lebt
heute noch als Ruheſtändler in Ballenſtedt.
Reichsautobahnbrücke über das Pleißetal.

Jn einer Einwohnerverſammlung teilte
Bürgermeiſter Siegert, Frankenhauſen bei
Crimmitſchau, u. a. mit, daß die oberſte Bau-
leitung ſich für die ſogenannte ſüdliche Linie
bei Führung der Reichsautobahn Dresden
Meerane-- Thüringen über das Pleißetal hin-
weg entſchloſſen habe. Das Tal ſoll durch
eine gewaltige Brücke überſpannt werden; ſie
wird 380 Meter lang und 16 Meter hoch ſein
und 12 Meter über dem Eiſenbahngleis dahin-
führen.

100 Jahre Tabakfabrik Redderſen.
Wie bereits berichtet, konnte die bekannte

Nordhäuſer Tabakfabrik Georg Redderfen in
Nordhauſen geſtern den denkwürdigen Tag
ihres 100jährigen Beſtehens feiern. Aus
dieſem Anlaß verſammelte ſich am Vormittag
die Belegſchaft an der Arbeitsſtätte zu einer
internen Feier und überreichte dabei dem
Chef der Firma, Herrn Georg Redderſen jun.,
eine wertvolle Bronzeplatte, die ein bekann-
ter Leipziger Künſtler geſchaffen hat. Jm
übrigen wurden der Jubelfirma von nah und
fern überaus zahlreiche Ehrungen zuteil.
Baugerüſte am Köthener Schloß.

Am Südflügel des Köthener Schloſſes, der
baufällig geworden iſt, werden umfangreiche
Erneuerungsarbeiten ausgeführt. Es ſind
Riſſe entſtanden, und die oberen Wände
haben ſich nach außen hin geſenkt. Die Ab-

Der alte Thronſaal des Schloſſes darf
nicht mehr betreten werden, wenngleich Ein-
ſturzgefahr noch nicht zu befürchten iſt. Auch
der Eingang zum Schloß von der Lindenſtraße
her iſt vorläufig geſperrt. Die Erneuerungs-
arbeiten ſollen in den Sommerferien aus-
geführt werden. Zur Zeit werden die Bau-
gerüſte aufgeſtellt. Der Südflügel iſt 335
Jahre alt. Er wurde in den Jahren 1600 bis
1602 unter dem Fürſten Johann Georg er-
baut. Das alte Schloß war 1547 abgebrannt.
Vom Theaterneuban in Deſſau.

Jn einer Sitzung des Kuratoriums der
Theaterſtiftung, die unter Leitung des Reichs-
ſtatthalters Gauleiter Hauptmann Loeper
ſtattfand, wurden Entwurf und Modell für
den Neubau des Friedrich-Theaters von den
Architekten Friedrich Lipp und Werry Roth
aus Berlin vorgelegt. Die Arbeiten fanden
die einmütige Billigung und Anerkennung des
Kuratoriums und wurden als Unterlagen für
den Theaterneubau, vorbehaltlich der endgül-
tigen Genehmigung durch den Führer, ange
nommen. Die Entwürfe werden nach der Prü-
fung durch den Führer zur allgemeinen Be-
ſichtigung demnächſt in Deſſau öffentlich aus
geſtellt. Die vorbereitenden Arbeiten auf dem
Theaterplatz werden ſofort in Angriff ge-
nommen.
Die Raubvögel nehmen überhand.

Jn der Sittendorfer Gegend haben die
Raubvögel überhand genommen. Sie haben
in ihrer Gefräßigkeit und Moroögier mächtig
unter den Singvögeln und auch unter den
Holztauben aufgeräumt. Die Frechheit der
gefiederten Räuber ging ſogar ſo weit, daß
ſie in den Garten einer Gaſtwirtſchaft ein-
fielen und ſieben flügge Gänſe töteten.
Selbſtmord wegen Nervenleidens.

Jn Hadeborn nahm ſich eine junge Ehe
frau, die nervenkrank war und ſich bis vor
kurzem in der Landesheilanſtalt Nietleben be-

weichungen betragen bis zu 35 Zentimeter. fand, durch Erhängen das Leben.

Auswürtige

Theater
Donnerstag, 3. 7.

VEREINS-NACHRICHTEN
NSsDFB. (Stahlhelm)
Ort sgruppe Merſeburg

Leipzig
Neues Theater

Geſchloſſen!

Leipzig

Ausxugf. v. 20. an
Speisez. v. 180. an
Chahe 1. V. 18. I
Sofas v. 20.- n

Tanz 20 Pf.

Sonntag, den 7. ds. Mts., nachm. 44 Uhr
Gr. Konzert der Stahlh.- Kapelle Weißenfels,
imStrandſchlößchen, abds. Tanz. Eintr. 35Pf.

Die geſamte Bevölkerung von Merſeburg
u. Umg. iſt eingeladen.

Altes Theater
Zahlende Gäſte
20-22,30 Uhr

Vertikos, Spfegel,
Schreibfische Kasino
Neue Möbel in V Sjeher Laſt ei g Mittagstisehmer z ſage i. Abon. 0.75 Mk.

am Franckepatz 21 nach 2: Blobels
s Ammer- S Reſtaurant

zum 1. Sept. von

möglichſt Nähe mer ſofort oder
Ruſchesfelde. Off. ſpät. geſucht. Preis-

Jeden Donnerstagkinderloſ. Ehepaar wo nunggeſucht mit Bad mit ohnung Schlachtefeſt

Fernruf 2797
an Gotthardt-Säle angeb. unt. C 2581
Schlageterſtraße 33 Geſch.

Bei Schmerz

Eine kleine unſiſgeh
Anzeioe hilft immer Ziel

Harniſch
Oelgrube 1

Berechtigung
weiss zur Annahme

von Eheſtands-
darlehen!

Lies Inseratel!
Anzeigen studieren
heißt Geld sparen.
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Nun I

wurde.

dient der Abſatzförderung.
der Volkswirtſchaft.

fähigkeit ausnützen kann.

Keine Werbeverbote mehr!

M
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In den letzten Jahren iſt es mehrfach vorgekommen, daß
Verbände oder ſonſtige Organiſationen ihren Mitgliedern die
Verpflichtung auferlegten, keine Werbung zu kreiben und ins
beſondere ketne Anzeigen aufzugeben. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß durch ſolche Maßnahmen der Leiſtungswetkbewerb geſtkört
und der nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftsaufbau gehindert

In einer Anordnung des Preiskommiſſars Dr. Goerdeler ſind
nunmehr derarkige Werbebeſchränkungen grundſätzlich ver
boken und unker Strafe geſtellt worden.

Es heißt in dieſer Verfügung:Sie erfüllt eine wichtige Aufgabe innerhalb
Jm Rahmen der durch geſetzliche und behördliche

Beſtimmungen geſteckten Grenzen muß, wie
Werberates der deutſchen Wirtſchaft wiederholt betont hat, dem Einzelnen
ſoviel Freiheit bei ſeiner Werbung gelaſſen werden, daß er nach eigenem
Ermeſſen Art und Umfang der Werbung beſtimmen und ſeine Leiſtungs-

Es iſt nicht angängig, daſt Verbände nnd
Organiſationen ohne beſondere Ermächtigung ihren Mitgliedern Werbe-
beſchränkende Beſtimmungen auferlegen“ und weiter „Wer den Vorſchriften
oder Anordnungen des Reichskommiſſars für Preisüherwachung oder der
von ihm beauftragten Stellen über die Unterſagung von Maßnahmen
der Werbebefchränkung zuwiderhandelt, kann von der örtlich zuſtändigen
Preisüberwachungsſtelle mit einer Ordnungsſtrafe bis zu RM. 1000.
ſür jeden Fall der Zuwiderhandlung beſtraft werden.“

Hoffen wir, daß dieſer erfreuliche Schrikk dazu beiträgt, daß
jeder einzelne Gewerbetreibende die Bedeutung der Werbung
auch für ſeinen Betrieb erkennt und nicht länger zögert, mit
einer planmäßigen Jnſertion in unſerer

175jährigen Heimatzeitung, dem

„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt)

II

„Die Wirtſchaftswerbung

auch der Präſident des

Rundfunkam Donnerskag:

Leiprig
Wellenlänge 382

6.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik
6.15: Guten Morgen, lieber Hörer

Fröhliche Morgenmuſik der Ka
pelle Waldemar Haß mit Charli
Kracker.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

3.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Muſik am Morgen.
9.00: Sendepauſe. et
9.40: Kindergymnaſtik.10.00: Wetter u. Waſſexſtand, Wirt

ſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
(2.00: Aus München:

konzert. t N ichr Z. Zeit, Nachrich
ten und Wetter.4.00: Zeit, Nachrichten und Börſe

14.15: Vom Deutſchlandſender: Aller-

lei von Zwei bis Drei!
15.00: Sendepauſe.
5.30: Wirtſchaftsnachrichten.

Lied: Schuber
in der Natur.16.20: Ludwig Richter, ein ſächſiſcher

Künſtler. Hörfolge von Walter
Jäger.16.90: Fett, Wetter, Mitteldeutſche
Wirtſchaftsnachrichten Aus
Rio de Janeiro: Braſilianiſche
Wirtſchaftsnachrichten.

17.00: Nachmittagskonzert.
(8.30: Vom Thüringer Volkswörter

buch. Dr. Hans Malberg und
Studienrat Hermann Hucke.

18.50: Der Nächſte, bitte! Hörſzen
von Heinz Mägerle in.(9.00: Brüder in Not: Schickſal der
deutſchen Koloniſter an der Wol
ga. Hörfolge von Heinrich Werlé

20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Berlin: Tanzabend:

Tanz ins Blaue. Eine luſtige
Reiſe nach Noten mit dem kleiner
Funkorcheſter.
Dazwiſchen 22.00:
und Sportfunk.

23.00: Zeitgenöſſiſche Muſik (XI).
Reichsſendung.

23.25: Aus Berlin Tanzmuſik.
(Fortſetzung des Tanzabends.)

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.15: Fröhliche Morgenmuſik mit

der Kapelle Waldemar Haß um
Charlie Kracker.
Daz wiſchen 7 Uhr: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes

3.20: Morgenſtändchen für die Haus-
frau.

9.00: Sperrzeit
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſingen.
10.55: Die Landfrau ſchaltet ſich ein:

Mittags

Nachrichten

Geſunde Vorratswirtſchaft im
ländlichen Haushalt. Elſe Burg
Görg.

11.05: Sendepauſe.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

11.30: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Recht und Scholl-
Werner Dickmann.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Mittagskonzert. O. Dobrind.
ſpielt.

12.55: Zeitzeichen der Deutſcher
Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.90: Wetter- und Borſenberichte

Programmhinweiſe.

15. 10. W z

Luise Ullrich
Oskar Sima
Mathias Wiemann
Hans Moſer in

Vorſtacktväariete
Ein Film voll tiefſter Jnnerlich-
keit, von ſeltener Zartheit. Blitz-
artig wird das Leben von Menſchen
erhellt, die im Mittelpunkt eines
erſchütternden Dramas ſtehen. Da
zu die hochkünſtleriſche Darſtellung.

Der Film iſt ein unvergeßliches
Erlebnis!

Neue Kapelle!

„Rolanck“
Täglich Konzert

Damenkonzert- u. Stimmungskapelle

Melanie-Bertl

CLichtspielhaus, Sonne

Ab morgen Donnerstag

inserieren
bringt
Gewinn

15.40: Begegnung mit einem Dichter

Kurt Geucke lieſt aus eigene
Werken.

16.00: Muſik im Freien.
17.30: Tauſend jährige Städte. Ettk

Spiel nach alten Chroniken von
Adalbert Forſtreuter.

18.00: Stunde der Hitlerjugend.
Singt mit HJ ſingt vor! Die
Rundfunkſpielſchar der Rrichs-
iugendführung.

18.30: Hitlerjugend an der Arbeit:
Hallo wir ſammeln Rundfunk-
geräte. Ein Kurzhörſpiel

18.40: Tour de France, das ſchwerſte
Straßenrennen der Welt.

18.50: Partei e Verlag und Rund-
funk. Anläßlich des Erſcheinens
der Broſchüre „Hitler erobert die
wirtſchaft“ v. Eugen Hadamovſky

19.00: Unterhaltungskonrzgert.
9.45: Deutſchlandecho.
'0.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Ourznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

0.10: Hein Godenwind, der Admiral
von Moskitonien. Hörſpiel nach
Gorch Fock von Hans Balzer.

1.20: Alpenland Waterkant.
Volkstänze.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho. 4

2.30: Eine kleine Nachtmuſik. Aus
der „Kamera“, Berlin: Phanta-
ſten auf der Wurlitzer Orgel.

2.420: Deutſcher Seewetterbericht
3.00: Aus München: Zeitgenöſſtſche

Muſik (XI).

D.
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